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und liverpooler Markt.) — Eiſenbahn⸗ Zeitung. Mannigfaltiges. 


Telegraphiſche Depeſche der Breslauer Zeitung. 
Paris, 15. Jannar. Die neue Konſtitution iſt publizirt. Die Prin⸗ 
zipien von 1289 find die Grundlage des franzöſiſchen Staatsrechts. Die 
Regierung iſt dem Präfidenten auf 10 Jahre anvertraut, Die Geſetzgebungs⸗ 
gewalt wird gemeinſam ausgeübt durch den Präſidenten, den Senat und den 
geſetzgebenden Körper. Der Präſident iſt verantwortlich mit Appell an das 
Volk; er befehligt die Kriegsmacht, ſchließt Verträge und ernennt die Be⸗ 
Beten. In feinem Namen wird die Gerechtigkeit gehandhabt, er hat die 
Deſetzes⸗Initiative, das Begnadigungsrecht, verhängt den Belagerungszuſtand. 

te Beamten ſchwören Gehorſam der Konftitution, Treue dem Präſidenten. 

m Falle des Todes des Präfidenten beruft der Senat das Volk zur Neu⸗ 
wahl. Der Staatschef iſt berechtigt, dem Volke einen Nachfolger zu empfeh⸗ 
Bis zur Wahl regiert der Senat mit den Miniſtern. Der Senat be⸗ 
ſteht aus 2150 unabſetzlichen Senatoren mit Dotation. Die Sitzungen deſſelben 
find geheim. Auf je 35,000 Wähler 1 Deputirter ohne Indemuität auf 
6 Jahre. Die Sitzungen dreimonatlich. Veröffentlichung derſelben gemäß 
Protokoll. Der Staatsrath beſteht aus 30 Mitgliedern mit je 25,009 Fr. 
Gehalt. — 5proc, 104, 35. Zproc. 69, 40. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Paris, 14. Januar. Der „Moniteur“ enthält heute zahlreiche Ernen⸗ 
8 von Stabsofſizieren der Nationalgarde. Perſigny, Bacciochi und 
ien, find als Oberſten beim Prinzen attachirt. Außerdem find vier 
Dapelb eutenauts, zwanzig Eskadronschefs und vierzig Kapitäns ernannt. — 
Nat e Blatt bringt ein Amueſtiedekret für alle Disziplinar⸗Vergehen der 
15 onalgarde. — Die polytechniſche und die Normalſchule, imgleichen die 

niverſität ſollen aufgelöſt werden. (Preuß. Ztg.) 
erona, 13, Jau. F. M. Nadetzky iſt aus Venedig hierher zurückgekehrt. 
izza, 5. Jan. Die zur Bewachung der hieſigen Gebirgsgrenze eutſen⸗ 
dete Truppenabtheilung iſt abberufen worden. 


Die Retablirung des Staatsraths. f 
Welche Stellung nimmt der durch die Verordnung vom 12ten wieder in Thätigkeit 
geſetzte Staatsrath zu den Kammern einerſeits, zu den Miniſtern andererſeits ein? in⸗ 
wiefern iſt durch die Retablirung deſſelben das Weſen unſeres konſtitutionellen Staats⸗ 
lebens alterirt oder nicht? dies ſind zwei Fragen, die jetzt allen anderen vorangehen 
müſſen, da fie für unſere Verhältniſſe die unmittelbarſte konkrete Wichtigkeit haben. 
Beide Fragen werden wir, abſehend von nahe liegenden Vermuthungen, nur nach Maß⸗ 
gabe der beiden für die Thätigkeit des Staatsraths noch gültigen Verordnungen vom 
20. März 1817 und vom 6. Januar 1848 einerſeits und nach den Beſtimmungen 
des Staatsgrundgeſetzes vom 31. Januar 1850 andererſeits zu beantworten haben. 
Die erſte der eben angezogenen Verordnungen bezeichnet den Staatsrath als „die höchſte 
berathende Behörde“ des Landes, und üderweiſt feinem Wirkungskreiſe die Berathung 
De Geſetze, Verfaſſungs⸗ und Verwaltungsnormen ic, nach der zweiten Verordnung 
doc) nur mit der Maßgabe, daß der König das Gutachten des Staatsraths darüber 
tücklich erfordert haben muß. Der Art. 62 der Verfaſſung fagt: „die geſetzgebende 
Dewalt wird gemeinſchaftlich durch den König und durch zwei Kammern ausgeübt.“ 
er Staatsrath erſcheint hiernach alſo als ein neuer dritter Faktor, der bei der Geſetz⸗ 
bung Theil nimmt, und zwar als ſolcher zwiſchen dem König und den Kammern 
Die Wirkſamkeit deſſelben tritt ein oder kann doch eintreten, inſofern es ſich 
die um die Feſtſtellung der den Kammern vorzulegenden Entwürfe handelt, als inſofern 
di aus den Kammern hervorgegangenen Entwürfe der Sanktion des Königs bedürfen, 
n Wirkſamkeit iſt alſo in Bezug auf die Kammern eben ſo eine vorbereitende wie eine 
in, olitenbe. Man wendet vielleicht ein, daß die Stimme des Staatsraths ja nur 
berathende ſei, die der K 


e : 
** ammern eine entſcheidende. Dem Namen nach allerdings, 
10 That nach liegt die Sache wohl gerade umgekehrt. 

arlam 
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} 
i y Daß das Votum der Kam: 
dur, ſelbſt beider Kammern, nicht entſcheidet, hat uns die bisherige Erfahrung unſeres 
5 entariſchen Lebens zur Genüge gelehrt, iſt la in der Debatte über den Claeſſen⸗ 
och Antrag und ſogar in der angenommenen motivirten Tagesordnung zum Ueberfluß 
5 ſehr beſtimmt ausgeſprochen worden. Im Staatsrath fügen nach Art. 4 der Ver⸗ 
h 


srath fi 
eh: von 1817 die Prinzen, die Minifter und ene Dinge anderer Perſonen des 
ellen königlichen Vertrauens; wer wollte da noch zweifeln, daß deſſen derathende 


Stimme ſchwerer wiegt als das „entſcheidende“ Votum der Kammern. Die Verant⸗ 
wortlichkeit der Minifter aber bis jetzt ohne praktiſche Bedeutung, ſchrumpft dann na⸗ 
türlich bei dem überwiegenden Einfluß des Staatsraths über die Kammern noch mehr 
zuſammen. Iſt alſo auch die Wirkſamkeit der Kammern durch die Verordnung vom 
12ten nicht direkt beſchränkt, ſo iſt damit doch die letzte Spur ihres Einfluſſes gebro⸗ 
chen, und bei dem nun wohl wieder eintretenden Publikationsmodus der Geſetze „in 
Uebereinſtimmung mit den Kammern und nach Anhörung Unſeres Stgatsraths“ wird 
jedenfalls die zweite Hälfte der Formel als die wichtigere anzuſehen ſein. Nun wird 
aber überdem noch von einer Seite, wo man eine genauere Kenntniß der Abſichten der 
Regierung bei der Wiederherſtellung des Staatsraths vorausſetzen darf (der N. Pr. Z)), 
bereits angedeutet, man werde dieſe Gelegenheit zu einer Heranziehung ſtändiſcher 
Elemente zur Beſchlußfaſſung über die Geſetzgebung des Landes benutzenz man ſcheint 
alſo den Stagatsrath noch zudem in einer Weiſe ausbilden zu wollen, wo der direkte 
Gegenſatz gegen den Fonftitutionellen Typus unſerer Verfaſſung offen zu Tage tritt. 
Es liegt daher allerdings Grund zu der Annahme vor, daß durch die Verordnung vom 
12ten die Organiſation unſerer verfaſſungsmäßigen Gewalten weſentlich alterirt worden 
iſt und zwar nach einer Richtung, die von der unſerem Staatsgrundgeſetze zu Grunde 
liegenden Grundgedanken einer konſtitutionellen Staatsverfaſſung immer weiter abführt. 
Der Konflikt zwiſchen den thatſächlichen Zuſtänden und der öffentlichen Meinung wird 
dadurch immer großer; wir beſcheiden uns, die Folgen davon vorherzuſagen, denn es iſt 
vergeblich, tauben Ohren zu predigen. r 

Nimmt man zu dieſen Betrachtungen noch, daß nach Art. 2d der Verordnung vom 
20. März 1817 der Staatsrath auch als oberſte Behörde hingeſtellt iſt, um, wie es 
dort wörtlich heißt, „in Abſicht auf die von Unſeren Unterthanen eingehenden Beſchwer⸗ 
den über die Entſcheidung der Miniſterien“ ſein Votum abzugeben, fo ſieht man, daß 
noch eine andere Seite der jetzigen Kammerthätigkeit, wo es ſich darum handelte, über 
die Petitionen in ihrem Rechte gekränkter Staatsbürger zu befinden, dadurch auf den 
Staatsrath übergeht. Der Vollſtändigkeit halber werden wir noch hinzuzufügen haben, 
daß mit der Wiederherſtellung des Staatsraths die Entſcheidung über die Disciplinar⸗ 
Vergehen inſoweit an ihn zurückkehren wird, als es ſich dabei um Entſetzung ſolcher 
Beamten handelt, deren Anſtellung durch königliches Patent erfolgt iſt. Die Wichtig⸗ 
keit des jetzt gethanen Schrittes wird nach Allem dieſem zur Genüge einleuchten. 


Breslau, 16. Jan. [Zur Situation.] Die Kreuzzeitung fährt heut in ihrer 
Beleuchtung des Verhältniſſes der Kammer zur Regierung fort, um daraus Folgerun⸗ 
gen Über das Verhalten der letzten zur erſteren bezüglich des Claeſſenſchen Antrages zu 
ziehen. Sie kommt dabei auf denſelben Gedanken, welcher geſtern auch in dem leiten⸗ 
den Artikel unſerer Zeitung ausgeſprochen ward: daß das Recht der Beſchwerde zu 
allen Zeiten ein unbezweifelhaftes Recht der Stände geweſen fer und unſere Kammern 
laut Art. 61 der Verfaſſung noch das Recht der Miniſter⸗Anklage haben. 

„Muß man aber — ſo ſchließt die Kreuzztg. — den Kammern das Recht der 
| Beſchwerde und das abſtrakte Recht der Miniſter-Anklage zugeſtehen, ſo kann man 
ihnen nach dem Grundſatze, daß das Recht zum Größeren und Mehreren ſtets das 
Recht zum Geringeren und Kleineren in ſich ſchließt, auch das Recht nicht verküm⸗ 
mern, irgend eine konkrete Maßregel der Regierung als einen Gegen⸗ 
ſtand der Beſchwerde und der Anklage zu bezeichnen, um ſo mehr, als es 
zur Zeit noch an Vorſchriften gebricht, in welcher Form das Recht der Beſchwerde 
oder Anklage geltend gemacht werden kann oder foll. Wäre dabei det Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen der Kammer und dem Miniſterium in der That der, wie er wohl hingeſtellt 
worden iſt, ob Kam mer⸗Regi oder Königs⸗Regiment, fo haben wir oft 
genug praktiſch erhärtet, für welt egiment wir uns entſcheiden; es giebt aber auch 
einen anderen Gegenſatz, und 1 geſetzliches verantwortliches oder 
willkürliches unverantwortliches Regiment, und hier find wir ſehr geneigt, 
der erſteren Alternative den Vorzug zu geben. Natürlich wollen wir damit nicht in 
Abrede ſtellen, daß vielleicht der Antragſteller und ſeine nächſten politiſchen Freunde 
etwas Anderes im Auge gehabt, als eine bloße Beſchwerde; dies hätte aber die Regie⸗ 
tung nicht beſtimmen feuer, nun auch die berechtigte Seite des Antrages zu verwer⸗ 
fen; es iſt die Art, falſche Anträge zu ſtärken, wie wit es denn überhaupt nicht im 
Intereſſe der Regierung finden, die Kammer als Ganzes mit einzelnen Beſtandtheilen 
oder gar mit einer dokttinären Richtung zu identiſtziren. Wie die Verhältniſſe jetzt 
11 ſchwächt die Regierung ſich ſelbſt, wenn fie die Kammer ſchwächt und herün⸗ 
erſetzt.“ z 

In Betreff des Staatsraths vernehmen wir heut, daß feine Wirkſamkeit im 
fe der diesmaligen parlamentariſchen Seſſion nicht beginnen werde. 


Lau 
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Der Hr. Ober⸗Präſident von Bonin hat ſeinen Abſchied wirklich erhalten; über die ſchreibens, welches Herr v. Manteuf fer auf das geftern mitgetheilt Einladungs⸗ 


Perſon ſeines Nachfolgers ſcheint aber noch nichts beſtimmt zu ſein. — Dagegen be⸗ 
ſtreitet die Sp. Z. die vielfach wiederholte Nachricht von einem bevorſtehenden Wechſel 
in Beſetzung der Geſandtſchaftspoſten zu Wien und Petersburg. * 

Ueber den Stand der ſchleswig⸗-holſteinſchen Angelegenheiten erfahren wir, 
daß die Pazifikations⸗Verhältniſſe in ihren Hauptmomenten geregelt find und der Zeit⸗ 
punkt einer vollſtändigen Erledigung näher rückt. Aber was das gegenſeitige Verhältniß 
der Landestheile zu einander, die innere Organiſation des Geſammtſtaates betreffe, 
ſo beſtehe noch die Differenz, da die däniſchen Prätenſionen ſich immer nur unter neuer 
Form wiederholten. Die Vorſchläge des Kammerherrn v. Bille hätten weſentlich nichts 
Anders zum Vorſchein gebracht, als den Sponneckſchen Entwurf. l 

Aus Hannover erfahren wir, daß der handelspolitiſche Ausſchuß ſich für Rati⸗ 
fikation des Vertrages vom 7. Sept. erklärt habe, 

Aus Paris erhalten wir die Nachricht, daß die Regierung über den Eindruck, den 
ihre Proſkriptionsmaßregeln ſelbſt auf die Börſe gemacht haben, doch ſtutzig geworden ſei. 

Intereſſant iſt eine Mittheilung der N. Pr. Z., auf welche dieſes Blatt ſelbſt einen 
ganz beſonderen Werth legt und ſie einem „ungewöhnlich gut unterrichteten Manne“ 
beimißt. Es heißt daſelbſt „Die Herren de Morny und de Perſigny leben 
im ärgſten Hader. de Morny iſt mit Leib und Seele an das Haus Fould und 
Comp. verfallen, der Finanzminiſter Achille Fould iſt ſein Spezialismus, Beide wollen 
durchaus nichts wiſſen von den national⸗ökonomiſchen Plänen des Präſidenten und 
fürchten vor Allem die Mißſtimmung der Bourgeoiſie, die ohnehin ſchon ungnädig ge⸗ 
nug iſt. de Perſigny iſt und bleibt der alter ego des Präſidenten. Man traue 
keiner Nachricht, die ihn mit einer politiſchen Miſſion betraut; das ſind lauter Dinge, 
die de Morny über ihn ſchreiben läßt, der ihn um jeden Preis von der Perſon des 
Präſidenten entfernen will; de Perſigny wird nicht gehen. Er wird dem Präfidenten 

helfen an einer totalen Umſchaffung des Abgabenſyſtems im Intereſſe 
der arbeitenden Klaſſen. Der Präſident und de Perſigny wünſchen ſehnlichſt den 
Moment herbei, in dem fie ſich de Morny’s und feiner. ganzen Sippſchaft entledigen 
können; den Präſidenten verdrießt es beſonders, und mit Recht, daß de Morny den 
mauvais goüt hat, fein pikantes Verwandtſchafts-Verhältniß zum Präſidenten nicht zu 
ignoren, ſondern darauf zu pochen. Die ſo viel beſprochenen und nun unter allerlei 
nichtigen Vorwänden aufgegebenen außerordentlichen Geſandtſchaften ſollten wirklich die 
Kaiſerfrage in Anregung bringen, aber die kühle Haltung Rußlands und Preußens ließ 
dem Präſidenten keine Hoffnung auf günſtige Aufnahme ſolcher Vorſchläge. In den 
politiſchen Regionen hält man einen Krieg für unvermeidlich. Der Prä- 
ſident wünſcht allerdings den Krieg nicht, aber man begreift nicht die Möglichkeit, 
den Krieg zu vermeiden, und bei dem unerſchütterlichen Entſchluſſe des Präſidenten, 


ſich zu behaupten, ſchreckt er auch nicht davor zurück. Die erſte Phaſe der Thä-⸗ 


tigkeit des Präſidenten iſt vorüber; er muß nun alle möglichen Maßregeln zur Herſtel⸗ 
lung der materiellen Ruhe getroffen haben, er kommt nun an die Ausführung ſei⸗ 
ner ſozialen Pläne: reüſſirt er mit denſelben nicht beſſer, als mit ſeinen bisherigen 
Plänen, ſich populär zu machen, dann muß er zum Kriege greifen. Das iſt die Mei⸗ 
nung Vieler, die noch beſſer vielleicht unterrichtet ſind als ich. Andere freilich ge⸗ 
ben der ganzen neubonapartiſtiſchen Herrſchaft keine 6 Monate mehr 
zu leben, und ſieht man die unbeſchreiblich gedrückte Stimmung des Volkes, nament⸗ 
lich aller Gebildeten, die jetzt auch ſpleenartig die dümmſten Spießbürger ergreift, fo 
wird man wider Willen von banger Beſorgniß durchſchauert. Was auch die Blätter 
ſagen und ſchreiben mögen: große Geſchäfte werden gar nicht gemacht, und der Haß 
und der Groll gegen die Geiſtlichkeit treten jetzt ſo grell wie nie hervor. Monta⸗ 
lembert hat der Kirche einen ſehr böſen Dienſt geleiſtet, indem er die 
franzöſiſche Geiſtlichkeit zum Bonapartismus verführte.“ 


Pre u ſt e u. 1 
Berlin, 14. Januar. [Amtliches.] Der Staats- Anzeiger enthält folgendes 
Protokoll über die Vereidigung des Herrn Kriegs-Miniſters: 
„Ins Gegenwart ſämmtlicher Mitglieder des königl. Staats-Miniſteriums. 

In der heutigen Sitzung des Staats⸗Miniſteriums wurde dem unter dem geſtrigen 
Tage zum Staats⸗ und Kriegs⸗Miniſter ernannten General-Major von Bonin der 
von ihm nach Artikel 108 der Verfaſſungs⸗Urkunde vom 31. Januar 1850 zu leiſtende 
Eid abgenommen. Zu dem Ende wurde dem Staats⸗Miniſter von Bonin die For⸗ 
mel des Eides durch den unterzeichneten Protokollführer dahin vorgeleſen: N 

Sie ſchwören zu Gott, dem Allmächtigen und Allwiſſenden, daß Sie Seiner 
Majeſtät dem Könige treu und gehorſam fein und die Verfaſſung gewiſſenhaft 
beobachten wollen. 

Zugleich wurde bemerkt, daß der Eid, unter Aufhebung der Schwurfinger, durch 
Ausſprechen der Worte: a ' 4 

Ich (Vor⸗ und Zuname) ſchwöre es, fo wahr mir Gott helfe! 5 
zu leiſten ſei, wobei es ihm anheimgeſtellt bleibe, am Schluſſe die ſeinem religiöſen 
Bekenntniſſe entſprechende Bekräftigungsformel hinzuzufügen. 

Der Staats⸗Miniſter von Bonin leiſtete hierauf den Eid, indem er, unter Auf⸗ 

hebung der Schwurfinger der rechten Hand, die Eidesworte ausſprach: 
Ich Eduard von Bonin ſchwöre es, ſo wahr mir Gott helfe! 
Das gegenwärtige Protokoll iſt von ſämmtlichen Anweſenden zum Zeichen ihrer 
Genehmigung durch Unterſchrift vollzogen worden. — 
Eduard von Bonin. 
von Manteuffel. von der Heydt. Simons. von Raumer. 
a 1 von Bodelſchwingh. a 


von Weſtphalen. 


9 7 w. 0. N 
Coſtenoble, geheimer Ober⸗Finanz⸗Rath, 
als Protokollführer.“ 
Berlin. 15. Januar. Bei der heute beendigten Ziehung der Iſten Klaſſe 105ter 
königlicher Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Gewinn von 1000 Thlr. auf Nr. 48,163; 1 Ger 
winn von 500 Thlr. auf Nr. 46,304; 4 Gewinne zu 200 Thlr. fielen auf Nr. 
e 60,301 und 60,333, und 2 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 13,125 
und 39,225. * 


Berlin, 15. Januar. [(Oeſterreichiſch-preußiſche Korreſpondenz.] 
Sie erhalten heut im Berfolg meines geſtrigen Briefes den Wortlaut des Antwort⸗ 


Wentzel eingebrachten Antrag, den Exlaß eines Miniſterverantwortlicht 


tionen beider Kammern beſteht darin, daß der Abg. 


ſchreiben des Herrn v. Prokeſch-Oſten erlaſſen hatt 

„Der Unterzeichnete beehrt ſich, dem Herrn Freiherrn v. Prokeſch⸗Oſten (tit.) den 
verbindlichſten Dank der Regierung Sr. Maj. des Königs, ſeines allergnädigſten Herrn, für die 
wichtigen Mittheilungen auszudrücken, welche die geehrte Note des Herrn Gefandten vom 
28. November über das in den kaiſerlich öſterreichiſchen Staaten neu einzuführende 
Zollſyſtem enthält, deſſen hohe Bedeutung durch die Anlagen der gedachten Note näher 
ins Licht geſtellt wird. 

Der Inhalt der Note und ihrer Anlagen, inſonderheit die darin ausgeſprochene Ein⸗ 
ladung zur Theilnahme an in Wien zu eröffnenden Unterhandlungen über einen Zoll⸗ 


und Handelsvertrag Oeſterreichs mit den deutſchen Staaten iſt Gegenſtand ſorgfältiger 


und ernſter Erwägung des königlichen Gouvernements geweſen. Das Reſultat dieſer 
Erwägung hat der Unterzeichnete in der heut an den königlichen Geſandten, Herrn 
Grafen v. Arnim in Wien erlaſſenen Depeſche ausführlich und erſchöpfend dargelegt, 
welche er ſich beehrt, dem Hrn. Freiherrn v. Prokeſch-Oſten in der abſchriftlichen An⸗ 
lage ergebenſt mitzutheilen. Je aufrichtiger die Regierung Sr. Majeſtät des Königs 
in Erſtrebung des von dem kaiſerlich öſterreichiſchen Gouvernement hingeſtellten Zieles 
mit demſelben übereinſtimmt, um ſo mehr mußte dieſelbe die Frage prüfen, ob nach 
der augenblicklichen Lage der handelspolitiſchen Verhältniſſe das vorgeſchlagene Mittel 
zur Zeit geeignet ſei, den gewünſchten Erfolg herbeizuführen. Bei dieſer Prüfung hat 
das königliche Kabinet erkennen müſſen, daß es in dem gegenwärtigen Augenblick für 
die ihm proponirte Unterhandlung an dem ihm unerläßlichen Ausgangspunkt einer für 
eine Reihe von Jahren formell erfolgten Feſtſtellung feiner Verhältniſſe mit feinen Zoll⸗ 


verbündeten und den in Folge des mit Hannover abgeſchloſſenen Vertrages vom 7. Sep⸗ 


tember neu eingetretenen Gliedern des Zollvereins ermangele, 

In dem Bewußtſein, bei allen feinen Beſtrebungen zur Gründung und Fortbildung 
des faſt ſeit zwei Jahrzehnten beſtehenden und eben jetzt einer Erweiterung zugeführten 
Zollvereins, den naturgemäßen Weg zur Erzielung einer allgemeinen Einigung von 
ganz Deutſchland über Handels: und Verkehrs⸗Verhältniſſe verfolgt zu haben, empfängt 
das königl. Kabinet mit doppelt lebhafter Befriedigung den Ausdruck der Anerkennung 
dieſer Beſtrebungen, welchen die geehrte Note des Herrn Freiherrn v. Prokeſch und 
die derſelben beigefügte Depeſche des Herrn Fürſten v. Schwarzenberg vom 28. No⸗ 


vember enthält. In dieſer Anerkennung liegt für das königliche Kabinet zugleich eine 


wichtige und erwünſchte Bürgſchaft dafür, daß durch Verhandlungen, welche nach Neu⸗ 
geſtaltung des Zollvereins zwiſchen demſelben und Oeſterreich gewiß mit allſeitiger Be⸗ 
reitwilligktit anzuknüpfen find, die Geſammtheit aller deutſchen Staaten dem obgedach⸗ 
ten Ziele einer handelspolitiſchen Einigung immer naher rücken werde. 

Der Unterzeichnete ergreift ꝛc. (gez.) v. Manteuffel.“ 


Berlin, 15. Januar. [Parlamentariſches.] Es iſt durch Korreſpondenzen von hier 
mehrſach die Nachricht verbreitet worden, die Regierung ſei für den Fall, daß fie bei der Ab. 
ſtimmung über den Claeſſenſchen Antrag nicht die Majorität gehabt hätte, enkſchloſſen geweſen, 
zu einer Auflöfung der Kammer zu ſchreiten. Nach glaubhaſter Verſicherung war jedoch ein 
ſolcher Entſchluß nicht vorhanden. Die Regierung war vielmehr der Anſicht, daß eine Erklä⸗ 
rung zu Protokoll, — abgeſehen davon, ob die Kammer zu einer ſolchen in der vorliegenden 
Frage, welche lediglich die Verwaltung betraf, kompetent ſei, — von nothwendigen Folgen nach 
der einen oder der andern Seite hin nicht begleitet fein müſſe. g ö 

Vollſtändig unbegründet iſt die Behauptalg, daß Hr. v. Manteuffel ſich bereits im Beſitze 
des Auflöſungs⸗Dekrets befunden habe. - - - 

Die Geppert⸗Bodelſchwinghſche Kammerfraktion wird ſich demnächſt hefe von dem Abg. 
\ ag, de geſetzes betreffend, bes 
ſchäftigen. Es haben bis jetzt innerhalb dieſer Fraktion Verhandlungen Über die bezeichnete 
Angelegenheit noch nicht ſtattgehabt, doch mochte nach Aeußerun are dem Dafürhaften ein⸗ 
flußreicher Mitglieder des rechten Centrums fi daſſelbe fie n hwendigkeit eines Verant 
wortlichkeitsgeſezes ausſprechen. Man wird übrigens auch in bleſer Angelegenheit feinen eigenen 
Weg gehen und mit der Linken nicht gemeinſchaftliche Sache machen. 3 EB. 

Die Beihmann⸗Hollwegſche Fraktion hat ſich bereits in ihren Verſammlungen mit der Ver⸗ 
antwortlichkeitsfrage beſchäftigt und wird ihrerſeits in der erſten Kammer bei Vorkommen den 
Erlaß eines belreffenden Gefeges dringend befürworten. — Zwiſchen dieſer und der Geppert⸗ 
Bodelſchwinghſchen Fraktion beſteht keine eigentliche Verbindung, weder formell noch materiell; — 
der einzige und im Ganzen wohl oberflächliche Zuſammenbang zwiſchen den genannten Frak⸗ 

andſermann, der Geppert Bodelſchwingb⸗ 
ſchen Partei angehörig und in dieſer den linken Flügel bildend, in vertrauterem Verkehr mit 
den Führern der Bethmann-Hollwegſchen Fraktion ficht. (C. B.) 

Die Fraktion Baumſtark der erſten Kammer hat folgenden Antrag eingereicht: Die Staats⸗ 
Regierung möge die der erſten Kammer in Betreff der Abänderung der Gemeinde-Ordnung ge- 
machten Vorlagen zurückziehen und durch andere, dem Inhalte der Verfaſſungs⸗Urkunde nicht 
zuwiderlaufende Vorſchläge erſetzen. Der Antrag iſt durch eine ausſührliche und gründliche 
Denkſchrift motiviert, in welcher dargelegt wird, daß die Abänderungs⸗Votlage des Minifteriums 
mit den Beſtimmungen der Verfaſſung nicht im Einklange ſtehen; zugleich wird übrigens in der 
Denkſchriſt bie Nothwendigkeit zugeſtanden, bei der nunmehrigen Lage der Einführung der Ge⸗ 
meinde⸗Ordnung von 1 Aenderungen in derſelben eintreten zu laſſen. 

Die JFuſtizKommiſſton der erften Kammer erſtattet Bericht über den Geſetz⸗ Entwurf, ber 
treffend die Einführung der allgemeinen Depoſſtal- Ordnung von 1783 im Departement des 
Appellationsgerichtes zu Greifswald. Die zweite Kammer hatte beſchloſſen, das Geſetz auch 
auf den Bezirk des Juſtizſenats zu Ehrenbreitſtein auszudehnen; und die Kommiſſion der erſten 
Kammer beantragt, dem Entwurf, wie er aus den nn des andern Hauſes hervorge⸗ 
donn * die vetfaſſungsmäßige Zuſtimmung zu ertpeilen. Berichterſtatter iſt der Abgeordnete 

ympius. 

Die Abgg. Müller und Graf v. d. Säulenburg haben in die erfte Kammer folgenden An 
trag eingebracht: „Die Kammer wolle beſchließen: an das königl. Staats⸗Miniſterium, in dank⸗ 
barer Anerkennung derjenigen Fürſorge, welche dem fo hochwichtigen Kulturzwecke — der Drais 
nage — bisher gewidmet worden, das Erſuchen zu ſtellen, die Ausführung jener Kultur⸗Me⸗ 
thode, da, wo ein dringendes Bedürfniß vorliegt, namentlich im Intereſſe des kleineren Grund⸗ 
beſitzes, energiſch zu fördern“ N f f 

Berlin, 15. Januar. [Der neue Kriegsminifter. — Vermiſchtes.] In 
der geſtrigen Sitzung des Staatsminiſteriums wurde der neue Kriegsminiſter, General 
v. Bonin, als ſolcher vereidigt. (S. oben.) Hiernach ließ Se. Excellenz im großen 
Sitzungsſaale des Kriegsminiſteriums ſich die ſämmtlichen Beamten des Kriegsminiſte⸗ 
riums vorſtellen. f N 

Der durch allerhöchſte Kabinetsordre zum Kriegsminiſter ernannte Generalmajor von 
Bonin war noch im Jahre 1848 Oberſt; derſelbe kommandirte als ſolcher die Linien⸗ 
Brigade der mobilen Truppen in Schleswig, wurde im Mai deſſelben Jahres zum 
Generalmajor ernannt und im September Oberbefehlshaber der deutſchen Reichstruppen 
in den Herzogthümern Schleswig und Holſtein. Im Jahre 1849 übernahm derſelbe 
das Kommando der ſchleswig⸗holſteinſchen Armee. Mittelſt allerhöchſter Kabinetsordre 
vom 11. April 1850 wurde Herr v. Bonin zum Kommandanten von Berlin und am 
16. Juni 1850 zum Kommandeur der 16ten Diviſion ernannt, von welcher letzteren 
Stellung aus er jetzt zum Kriegsminiſter ernannt wurde. Als Kommandeur der 
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bezwecken, 


8 


— ͤſ 100 


ſchleswig⸗holſteinſchen Truppen leitete und gewann er die Schlacht bei Koldin 32 
23. April 1849, PO 1 sahen ; 


Das Krönungs⸗ und Ordensfeſt wird auf allerhöchſten Befehl wie früher ſo auch 
in dieſem Jahre am 18. Januar im hieſigen königl. Schloſſe ſtattfinden und es ſind 
bereits an Ritter und Inhaber von Orden und Ehrenzeichen, welche ſich hier am Orte 
befinden, die desfallſigen Einladungen ergangen. Die Feier beginnt um 10 Uhr Vor: 
mittags und ſpäter wird in der kleinen Schloßkapelle Gottesdienſt ſtattfinden. Seine 
Majeſtät der König werden am Tage des Feſtes ein Kapitel des hohen Oedens vom 
ſchwarzen Adler im Ritterſaale abhalten. 


Die Ankunft Sr. königl. Hoheit des Prinzen von Preußen wird zu morgen oder 
übermorgen hier erwartet. f 
Der Staatsrath wird ſeine Sitzungen nicht ſo früh wieder aufnehmen, als vielfach 
angenommen wird; es dürfte dem Miniſterium während der Kammerſeſſion an Zeit 
fehlen, ſich über die „zum Zweck der Erneuerung der Thätigkeit des Staatsraths ſonſt 
noch erforderlichen Anordnungen“ zu berathen. a (N. Pr. Z.) 
Die Erkrankung des greiſen Oberpräſidenten der Provinz Pommern, Herrn von 
Bonin, hat nunmehr eine ſolche Wendung genommen, daß fein Geſuch um Entlaſ—⸗ 
ſung nicht ferner zurückgewieſen werden konnte. Daſſelbe iſt angenommen und wird 
die hohe Stelle ſehr bald beſetzt werden. Die Zahl der Bewerber, die ſchon ſeit 
längerer Zeit aufgetreten ſind, iſt beträchtlich. Unter andern wirbt ein jetzt zur Dispo⸗ 
ſition ſtehender Beamter, der ſchon früher eine Oberpräſidentur bekleidet hat, mit Eifer 
um das Amt, jedoch, wie wir hören, ohne Ausſicht auf Erfolg. 1 
Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen trifft mit feinem Sohne morgen hier 
ein und wird einige Zeit hier verweilen, dann aber nach Koblenz zurückkehren. Die 
Frau Prinzeſſin bleibt in der letztgenannten Stadt, ? 0 
Der Fürſt Georg Viktor zu Waldeck und Pyrmont hat aus den Händen ſeiner 
utter die Regierung des Fürſtenthums übernommen. f 12 0 B.) 
Berlin, 15. Januar. [Der königliche Dispoſitionsſonds. n dem Staatshaus⸗ 
Halts-Gtat für 1885 iſt der ieyoftionsfende des Königs wieder auf die Höhe gebracht worden, 
welche er in den Jahren 18311848 hatte, nämlich auf 350,000 Thlr., und dazu folgende Er⸗ 
äuterungen gegeben: 2 77 ; 
Der allerhöchſte Dispofitionsfonds zu Gnadenbewilligungen aller Art betrug in früherer Zeit 
und bis zum Jahre 1830 einſchließlich 500,000 Thlr., vom Jahre 1831 ab aber in Folge einer 
don des bochſeligen Königs Maſeſtät unter dem 22. November 1830 getroffenen Entſcheidung, 
bis zum Jahre 1848 einſchließlich 350,000 Thlr. Daneben ſtanden verſchiedene Fonds bei dem 
Staatsſchatze für gleiche Zwecke zur allerhöchſten Verfügung. Außerdem war der Gewinn aus 
vn Seebandlung, welcher auf Grund eines Erlaſſes vom 27. Februar 1846 mit 100,000 Thlrn. 
jan Jahre 1846 ab zum Etat gebracht wurde, zu Bau⸗Unterſtützungen, welche des Königs Ma⸗ 
eſtat im Wege der Gnade zu gewähren geruhen möchte, reſervirt. — In die Etats für 1849 
und 1850 hat ein Ertrag aus den Geſchäften der Seehandlung unter die allgemeinen Einnah⸗ 
men des Staats nicht aufgenommen werden können, und wenn dies für die Jahre 1851 und 
1852 wieder geſchehen und der frühere Betrag von 100,000 Thlrn. als Gewinn von dem See⸗ 
bandlungs-Snflitut in dem EinnahmerKapitsl-des Stagtshaushalts, Etats aufgeführt worden iſt, 
fo iſt doch die frühere, dieſem Gewinne beigelegte Zweckbeſtimmung zu kgl. Bau- Unterſtützungen nicht 
wiederholt. Ebenſo. iſt der früher bei dem Stagtsſchatz verwaltete, zu Gnadenbewilligungen beſtimmke 
Mildthätigreits⸗Fonds von 210,000 Thl. jährlich (ausden Zinſen von den für emit. Kaſſen⸗Anweiſungen 
deponirten 6 Millionen Thaler Schuldſcheinen herrührend) durch Verwendung ſeiner Beſtände 
zur Deckung des Deiglts beim Staatshaushalte, gegenwärtig der allerhöchſtea Dispofition ent⸗ 
zogen. Ungeachtet dieſer erheblichen Beſchränkung der Mittel zur Gewährung von Guadenbe⸗ 
willigungen hat im Jahre 1849 auch noch eine Ermäßigung des allerh. Dispoſikions⸗Fonds bei 
der General⸗Staatskaſſe ſtattgefunden, indem dieſer Fonds vom gedachten Jahre ab, in Berück⸗ 
ſichtigung der obwaltenden Finanz ⸗Verlegenheiten auf 300,000 Thlr. herabgeſetzt worden iſt. Die 
Erfahrung hat dargethan, daß mit dieſem Betrage nicht auozureichen iſt, wenn wichtige Intereſ⸗ 
ſen und Bedürfniſſe nicht unberücksichtigt bleiben ſollen. Der in Rede ſtehende Fonds iſt we⸗ 
ſeullich beftimmt zur Erbauung von Kirchen und Schulgebäuden, ſowie zur Gründung von 
A nd Schulſyſſemen, wenn die Kräfte der betheiligten Gemeinde nicht zureichen, Beihül 
; 8 gewähren, Künſt und Wiſſenſchaft, fo weit dem Miniſterium der geiſtlichen ꝛc. Angelegen⸗ 
0 En titel dazu nicht zu Gebote ſtehen, durch. Subventionen für künſtleriſche oder willen 
+ aftliche Unternehmungen und Inſtitute zu förden, und verarmten oder verunglückten Perſonen, 
de nicht hülflos gelaffen werden können, vorübergehend eine Unterſtützung angedeihen zu laſſen. 
Die verſchledenen derartigen Anſprüche find jo zahlreich, daß viele derſelben bei der Beſchränkt⸗ 
heit des Fonds in den läzten 3 Jahren ihrer anerkannten Dringlichkeit und Nützlichkeit unge 
achtet, leider haben zurückgeſtellt werden müſſen, und insbeſondere zu Kirchenbauten, für welche 
in dem Patronats⸗Bau⸗Fonds nur in ſoweit, als die Beiträge des Staates auf rechtlicher Ver⸗ 
Plichtung beruhen, die Mittel freilich auch nicht in zureichendem Maaße gegeben find, bei wel, 
tem weniger, als in früheren Jahren und als das unverkennbare Bedürſniß wünſchen läßt, hal 
gewährk werden können. Es ſtellt ſich deshalb die Nothwendigkeit heraus, den in Rede ſtehen⸗ 
den Fonds für jetzt wenigſtens auf den früheren, immer noch große Einſchränkung erheiſchenden 
Betrag von 350,000 Thlrn. zu erhöhen. 1 
Berlin, 15. Dezember. [Zur Tages- Chronik.] Die Handwerker, welche ſich hier zur 
Einrichtung einer ſogenannten Gewerbehalle vereinigt und zu 
rer Waaren veranſtaltet haben, 


beabſichtigten, die unverkauft gebliebenen Ausſtellungsgegenſtände 
durch eee einer Lotterie zu veräußern. Wie wir erfahren, wird von dem Ninifterium 
ie Genehmigung hierzu nicht ertheilt werden. Einmal halten die Behörden es überhaupt nicht 
r angemeſſen, Glücksſpiele zu begünſtigen, und ſodann können die Erfahrungen, welche die 
große mit der Zee e de von 1844 verbunden geweſene Aucſtellungs Lotterie bei⸗ 
brachte, nicht dazu rathen, die Induſtrie durch derartige Operationen zu fördern, Unfere Regie⸗ 
rung ſcheint überhaupt, — wie wir beiläufig bemerken wollen — gewerblichen Aſſockationen von 
der Art der Gewerbehalle nur, ſo weit ſie den Verkauf von Handwerkerwaaren zu vermitteln 
u, für erſprießlich zu halten. Sofern fie ian auf Unterſſützung und Förderung von 
Produktionen berechnet find, die in ſich ſelbſt die Kraft 11 edeiblichen Beſtehen tragen, dürfe 
len fie, als mit dem ſtaatswirthſchaftlichen Prinzip Preußens im Widerſpruch ſtehend, auf Gunſt 
von oben wenig Hoffnung haben. f . 
a, Das Kultusiminifterium 1 noch im Laufe dieſes Jahres einer Verbindlichkeit zu ge⸗ 

mögen, welche der preußiſche Staat vertragsmäßig nach der Balle De salute animarum üb 
ſtenumen hat, — die Einrichtung dreier Emeritenhäuſer für die Diöceſen Köln, Trier und Mün⸗ 
15 Zut Einrichtung einer Emeriten⸗Anſtalt für das Erzbisthum Köln wird das Kloſter Ma⸗ 
Aenthal, für das Bisthum Trier das Kloſter St. Thomas und für das Bisthum Münſter das 
oſter Vinneberg benutzt werden. 8 ; 
as diesjährige Budget der inneren Verwaltung wirft zu Polizeizwecken nur die im vori⸗ 
30 Jahre von den Kammern bewilligten Dispoſſtionsſonds aus: für die Polizeiverwaltung 
000 Thaler und für die höhere a 80,000 Thaler. uf, 
naß das Staats Budget weiſt für das Jahr 1852 aus der Lotterie⸗Verwaltung eine reine Ein⸗ 
ach von 971,000 Thlr., alſo beinahe eine Million, nach. In das Jahr 1852 fallen nämlich 
Lotterien, die 105. und 106. Jede Lotterie bringt eine Summe von 3,275,000 Thaler zum 

mſatz, wovon 13% pCt. als Gewinnantheil dem Staat zufallen. u 
ie Suspenfion der „„Gerihtözeitung ” wegen unterlaffener Beſtellung einer Kaution hat 
zu einem öffentlichen Federkrlege zwiſchen dieſem Blaſte und dem konkurrirenden „Publieiſt“ 
rt. Die „Gerichtozeitung“, die übrigens noch nicht wieder erſcheint, ſondern über ihre 
auttongpffichtigkeit zuvor ein richterliches Urtheil vrövociren will, erklärt in einem an öffenlli⸗ 
vr Orten ausgelegten Flugblatte, ſie habe die Verwickelungen mit der Polizei dem Redakteur 

des, Publiciſte, zu danken, der gegen fie beim Miniſter des Rue denuncirt habe. (C. B) 
N Wie die „Preuß. Wehr. tg.“ hort, verliert die ſchwere Kavallerie die Krabiner ganz, dage⸗ 
Pben die leichte dieſelben als einzige Schußwaffe (event. 48 Büchſen pro Regiment) behält. 
e Unteroffiziere und Trompeter der leichten Kavallerie behalten Piſtolen, ausgenommen die 


eihnachten eine Ausſtellung ih. 


er⸗ P 


der beiden leichten Garde⸗Kavallerie-Regimenter, des 2. Dragoner, des 1. und 11, Huſaren⸗ 
Regiments, in welchem auch die Unteroffiziere Karabiner erbalten. Die Unteroffiziere zweier 
Ulanen⸗Regimenter, man nennt das 4. und 6., erhalten ebenfalls Lanzen, die ſich von denen der 
Gemeinen dadurch unterſcheiden, daß ſich in der weißen Lanzenflagge ein ſchwarzer Adler befin⸗ 
det. — Daſſelbe Blatt fagt, daß die in Berlin zu polizeilichen Zwecken gelegten Telegraphen di ⸗ 
nien für den Augenblick nicht zu militäriſchen Zwecken würden benutzt werden. „Sollte ſich 
aber dermaleinft wieder Jemand einfallen laſſen, Barrikaden zu bauen, fo dürfte ſich die militä⸗ 


᷑riſche Benutzung von ſelbſt finden.“ 


Die Vorunkerſuchung gegen den gräflichen Küchenmeister H. und die Gräfin v. M. we⸗ 
gen Meineides fol höchſt intereſſante Reſultate ergeben, namentlich aber mit ziemlicher Ge⸗ 
wißheit die Unſchuld des H. herausgeſtellt haben. Sicher iſt, daß von Breslau her mehrere 
Perſonen unter dem Verdacht der falſchen Anſchuldigung gegen H. hier zur Haft gebracht wor⸗ 
den ſind. Die gegen den Bruder der Gräfin v. M. ſchwebende, aus den gegen dieſelbe geführ⸗ 
ten polizeilichen Recherchen hervorgegangene, aber von dieſer ganz verſchiedene und ganz andere 
Verbrechen betreffende Unterſuchung hat ſich auch auf verſchiedene Militärs ausgedehnt, ſo daß 
vor Kurzem ein gemiſchtes Gericht, welches im Militärarreſtgebäude feinen Sitz hat, gebildet 
worden iß. Die Unterſuchung dürite hiernach fo bald nicht beendigt ‚fein, „(Sp. 3.) 

Stettin, 15. Januar. [Marine.] Bekanntlich wird ſchon feit längerer Zeit 
von der Regierung die Einrichtung eines größern Marine- Etabliffements auf 
der Inſel Dänholm eifrigſt betrieben und die Arbeiten ſind ihrer Vollendung nahe. 
Die Regierung hat die Abſicht, noch in dieſem Jahre die Küſten⸗Flottille dort 
unterzubringen, und es iſt der Kommiſſion, welche in der zweiten Kammer das Marine⸗ 
Budget beräth, eine Vorlage über allmälige Verſtärkung des Verwaltungs-⸗Perſonals 
beim Marine-Depot zu Stralſund gemacht worden. Eine ſolche Verſtärkung iſt un⸗ 
abweislich, ſie ſoll indeß vorläufig auf die Anſtellung eines Werftdirektors, eines Schiffs⸗ 
baumeiſters, eines Merkmeiſters und Materialen-Verwalters und eines Zeugdieners be⸗ 
ſchränkt werden. Von weiteren Maßregeln, welche für die Marine von der Verwaltung 
beabſichtigt werden, hört man, daß die Aſſiſtenz-Aerzte in ihren Einkünften denen der 
Land⸗Armee gleichgeſtellt werden ſollen. In Bezug auf die Rekrutirung für die 
Marine beabſichtigt man von dem bisherigen Syſtem, dieſelbe nur in der Nähe der 
Stationsorte ſtattfinden zu laſſen, abzugehen. Man will die Rekrutirung auf mindeſtens 
ſechs Armeekorpsbezirke ausdehnen, um einzelne Bezirke nicht ſehr zu überbürden. 


(Nordd. 3.) 
Deut ſchlan d. i 

Frankfurt, 12. Jan. [Das Bundes⸗Armeekorps.] In Bezug auf die 
auch von uns erwähnte Mittheilung der A. Z., daß die Aufſtellung eines Bundes⸗ 
ſchutz-Korps niemals beſchloſſen, ſondern nur die Deſignation einzelner Bundesregie⸗ 
rungen zur Bereithaltung von Truppen beliebt ſei, bemerkt ein hieſiger Korreſpondent 
der Pr. Z. Folgendes: „Allerdings hat der Bund im Juli einen Beſchluß gefaßt, 
nach welchem die Regierungen einen Theil ihrer Bundeskontingente binnen kürzeſter 
Friſt in Marſchbereitſchaft zu halten. Demnächſt iſt jedoch von Preußen und Oeſter⸗ 
reich gemeinſam der ausdrückliche Antrag wegen Aufſtellung eines Bundes Armeekorps 
von 12,000 Mann formirt, und in Folge deſſen am 30. September v. J. von der 
Bundesverſammlung einſtimmig folgender Beſchluß gefaßt worden: 1) ein Armeekorps 
von 12,000 Mann wird zum Schutz der Bundesverſammlung in der Stadt Frankfurt 
aufgeſtellt; 2) dieſes Armeekorps hat nebſt der gegenwärtigen Garniſon in Frankfurt 
aus preußiſchen, baieriſchen, badenſchen, kurfürſtl. und großherzogl. heſſiſchen, ſo wie 
naſſauiſchen Truppen zu beſtehen; 3) die preußiſche Regierung iſt um Bezeichnung eines 
Kommandirenden dieſes Korps zu erſuchen. — In Folge dieſes Beſchluſſes zeigte der 
preußiſche Geſandte in der Sitzung vom 25. Oktober v. J. an, daß die Wahl der 
preußiſchen Regierung auf den General-Lieutenant Roth v. Schreckenſtein gefallen ſei, 
und es wurde darauf beſchloſſen, „denſelben zum Kommandirenden des zum Schutze 
der freien Stadt Frankfurt und der deutſchen Bundesverſammlung aufzuſtellenden Bun⸗ 
des⸗Armeekorps von 12,000 Mann zu ernennen.“ Dieſe Beſchlüſſe ſind ſeither nicht 
wieder aufgehoben; ſie beſtehen alſo noch de jure, wenn ſie auch freilich de facto bis⸗ 
her keine weitere Folge gehabt haben.“ N x 

[Zur Preßfrage.] Der Oeſterreichiſche Fachmann hat den Entwurf der „nor: 
mativen Preß⸗Beſtimmungen“ nach den vorangegangenen Berathungen aufgeſtellt, den⸗ 
ſelben aber nicht, wie man früher übereingekommen, den übrigen Fachmännern zur noch⸗ 
maligen Berathung und ſchließlichen Annahme, ſondern dem öſterreichiſchen Bundes⸗ 
tagsgeſandten Grafen Thun überreicht. Graf Thun verſucht jetzt durch perſönliche Ein⸗ 
wirkung auf andere Bundestagsgeſandten dieſe zur Annahme des Entwurfes zu veran⸗ 
laſſen. Die preußiſche Regierung wird vielleicht über dieſe Verletzung der Form hin⸗ 
wegſehen und den Entwurf annehmen, wenn derſelbe den Beſtimmungen des den Be⸗ 
rathungen der Fachmänner zum Grunde gelegten preußiſchen Preßgeſetzes nicht entgegen 
iſt. Sollte Letzteres aber der Fall ſein, ſo wird ſich wohl die preußiſche Regierung mit 
ihrem eigenen Preßgeſez begnügen und die Normativ⸗Beſtimmungen ablehnen. 

f s (N. Preuß. Ztg.) 

München, 11. Jan. [Die Kammer der Abgeordneten] hat heute die 
Berathung des Entwurfs über den Diſtriktsrath fortgeſetzt und die Beſtimmungen 
über die Ausſchüſſe angenommen. Der Finanzausſchuß hat ſeine Vorarbeiten für das 
Budget vollendet. Nicht unerhebliche Abſtriche geſchahen an den verſchiedenen Ausgabe⸗ 
poſtulaten, insbeſondere in den Etats des Miniſteriums der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten wie des Kriegs, wie ſehr es ſich auch der Miniſterpräſident angelegen ſein ließ, 
ſeine Voranſchläge aufrecht zu erhalten. In den höchſten Regionen wird dieſes Nicht⸗ 
durchdringen ſehr übel vermerkt werden, und man ſpricht bereits davon, daß man im 
lane habe, das Miniſterium v. d. Pfordten nach Erledigung des Budgets fal⸗ 
len zu laſſen. Die nächſte Verwaltung würde ein Miniſterium der vollſtändigen 
Reſtauration ſein, das die Aufgabe hätte, alle Ueberbleibſel aus dem Jahre 1848 
aus der Geſetzgebung zu tilgen. Man ſoll ſogar den Verſuch machen wollen, dieſe 
Reſtaurationsentwürfe mit den jetzigen Kammern durchzuhandeln, und erſt, wenn die 
Abgeordneten ihre Abneigung gegen ſolche Manipulationen zu erkennen geben, würde 
man zur Auflöfüng der Kammern und zur Neuwahl ſchreiten. Wenn man ſieht, wie 
wenige Macht die Miniſter auf die Wirkſamkeit eines untergeordneten Beamten haben, 
ſo wird man ſehr verſucht, an die Beſtätigung jener Gerüchte zu glauben. — In der 
Angelegenheit des verhafteten Mayerhofer ift noch immer keine Aenderung eingetre⸗ 
ten, obwohl ſich der Miniſter des Innern dieſer Sache ſelbſt lebhaft angenommen. 
Weder die Staatsanwaltſchaft noch der Uyterſuchungsrichter haben es bis jetzt gerecht⸗ 
fertigt gefunden, gerichtlich gegen das Verfahren der Polizeidirektion einzuſchreiten. 
Stündlich erwartete man die Freilaſſung Maverhofer's, fie iſt aber noch nicht 
erfolgt. ö (D. A. 330 

Dar mſtabt, 12. Jan. Heute hielt die zweite Kammer, nach einer Selbſt⸗ 
vertagung von mehreren Wochen, wieder ihre erſte Sitzung. Finanzbirektor Schenck 
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beantwortete eine früher geſtellte Frage in Bezug auf die Telegraphen: es ſei die Ab⸗ 
ſicht der Staatsregierung, längs der Main⸗Neckar⸗Eiſenbahn eine Telegraphenlinie an⸗ 
zulegen; da es jedoch einer Uebereinkunft mit den betheiligten Staaten bedürfe, ſo 
hänge die Ausführung davon noch ab. Hierauf ſchritt man zur Berathung Über. die 
Vorlage der Staatsregierung wegen Staatsbeihülfe zum Ausbau der rheinheſſiſchen 
Ludwigseiſenbahn. Von Seiten des Miniſteriums wurde die Gewährung einer aus⸗ 
reichenden Staatshülfe, nämlich die Betheiligung mit 1,200,000 fl. mit Einräumung 
eines Zinſenverzugs an die Privat- Aktionäre, lebhaft befürwortet. Die Kammer be⸗ 
ſchloß jedoch nach längerer und äußerſt lebhafter Debatte, auf ihrem bereits früher in 
Bezug auf dieſe Angelegenheit gefaßten Beſchluß zu verharren. Dieſer Beſchluß foll 
nun noch einmal der bekanntlich eine abweichende Anſicht verfolgenden erſten Kammer 
commrnicirt werden. . (Frkf. J.) 
Hannover, 14. Januar. [Eine wichtige und erfreuliche Nachricht!) 
Der handelspolitiſche Ausſchuß unſerer Kammern hat heute ſeine Schlußberathung über 
den Handelsvertrag vom 7. September gehalten; das Reſultat ſeiner Berathungen iſt, 
daß er mit 14 Stimmen gegen 2 Stimmen die Ratifikation des Ver⸗ 
trages befürwortet. Unter den 14 Stimmen befindet ſich auch die Stüve's; nach⸗ 
dem er mit feiner Mäkelei gründlich abgefallen iſt und mit feinem Verſchleppungsan⸗ 
trage — Stände ſähen noch nicht klar — in keiner Weiſe hat durchdringen können, 
hat er ſich endlich zur Ruhe begeben und mit der Majorität geſtimmt. Die Befür⸗ 
wortung des Ausſchuſſes iſt an keine Bedingungen geknüpft, an keine Modifikationen; 
nur die eine Klauſel iſt hinzugefügt, daß die Regierung wegen der Ausführung unſerer 
Weſtbahn gegen Preußen ſich ſalvire. (Conſt. Ztg.) 
Braunſchweig, 13. Jan. Die heutigen „Anzeigen“ publiziren ein „mit Zu⸗ 
ſtimmung des Ausſchuſſes der Abgeordneten des Landes“ erlaſſenes, aus 4 Para: 
graphen beſtehendes Geſetz, die „Verleitung von Militärperſonen zum Ungehorſam“ und 
die Aufreizungen „gegen die Einrichtungen des Staats und der Kirche“ betreffend. 
Ueber alle hier einſchlagenden Vergehen entſcheiden, ſofern ſie durch die Preſſe begangen 
find, nach wie vor die Schwurgerichte. 
Hamburg, 13. Januar. [Die deutſche Auswanderung.] Der offizielle 
Bericht über die hamburger Auswanderung iſt nun erſchienen. Es ergiebt ſich aus 
demſelben, daß im Gangen 10,544 Menſchen auf- 87 Schiffen und zwar 12,474 
direkt, 2770 indirekt über Hull und Liverpool von hier nach den transatlantiſchen Hä⸗ 
fen gefördert worden find, Von dieſer Zahl fallen auf Preußen mit den Rheinpro⸗ 
vinzen und Weſtfalen 5837, auf Mecklenburg 3519, auf Holſtein 1467, auf 
Thüringen 733, auf Baiern 409, auf Hamburg und ſein Gebiet 351. Die 
übrigen deutſchen Landestheile haben weniger beträchtliche Kontingente geſtellt. Nach den 
vorzüglichſten Beſchäftigungen und Gewerben claſſificiren ſich dieſe Auswanderer alfo: 
1009 Landleute, 659 Arbeiter, 609 Kaufleute, 520 Schneider, 263 Schuſter, 186 
Zimmerleute, 167 Militärs, 160 Schlächter, 157 Bäcker, 158 Schmiede, 110 Schloſ⸗ 
ſer. Die andern Stände und minder wichtigen Handwerke hatten nur eine mindere 
Vertretung gefunden. — Aus Schleswig ſind nur gegen 200 Perſonen über hier 
und Altona ausgewandert, eine weit größere Zahl nahm ihren Weg über Tönning und 
Hoyer, ſich der von dort aus nach London eingerichteten Dampfſchifffahrtsverbindung 
bedienend. Auch für das nächſte Jahr bereitet ſich eine Maſſenauswanderung 
aus dem Sundewittſchen und Eiderſtedtſchen, aus Angeln und den frieſiſchen Marſchen, 
dieſen von harter Fremdherrſchaft bedrängten deutſchen Landen vor. Zu ihrer neuen 
Heimath hat die Mehrzahl die jungen Unionsſtaaten Wisconſin und Jowa erwählt. 
(Conſt. Z.) 
[Schleswig⸗Holſteinſches.] Hin und wieder hört man von der noch immer 
vergeblich erwarteten Löſung der däniſch⸗deutſchen Verwickelungen ſprechen. Man glaubt, 
daß bis jetzt beſonders Oeſterreich die Beſetzung Holſteins durch die Dänen verhindert 
habe, weil es in Oeſterreichs Intereſſe liege, ſeine Poſition in Norddeutſchland zu be⸗ 
haupten. Und da darf es denn weder überraſchen, noch für unwahrſcheinlich gelten, 
daß, wie ſeit einigen Tagen hier das Gerede geht, Fürſt Schwarzenberg den Dänen 
nicht ſo leichten Kaufes die Herzogthümer übergeben will. In Kopenhagen ſelbſt ſcheint 
man in den meiſten politiſchen Kreiſen vor der Ernennung des Grafen Karl Moltke 
zum Miniſter für Schleswig eine unüberwindliche Scheu und — Furcht zu haben. — 
Aus dem Schleswig'ſchen bringt die neueſte Nummer des „Itzehoer Wochenblatts“ 
eine Reihe nicht unintereſſanter Notizen. So ſoll im Eiderſtedt'ſchen nicht blos eine 
Dislokation der (däniſchen) Truppen ſtattgefunden haben, ſondern auch der Belage⸗ 
rungszuſtand dort verſchärft worden ſein; Friedrichſtadt, wo die Hauptverſchanzungen 
noch immer in demſelben Zuſtande, wie 1850, erhalten werden, ſoll noch immer von 
2 Kompggnien beſetzt ſein; der Bürgermeiſter von Huſum, Grüner, ein geborener 
Däne, ſoll den dort aus Friedrichſtadt in großer Anzahl eingewanderten. Juden die 
Weiſung haben zugehen laſſen, Huſum bis zur Mitte d. M. zu räumen u. ſ. w. 


f (Nat. Ztg.) 
Oeſterrei ch. N 

0, C. Wien, 15. Januar. [Die Zollkonferenz] hat bereits die Vorlage A 
der k. k. Regierung in Betreff des Handels- und Zollvertrages zwiſchen Oeſterreich und 
dem deutſchen Zollvereine erledigt. Sämmtliche Grundprinzipien find — meiſtens mit 
Stimmeneinhelligkeit — ſo angenommen, wie ſie beantragt wurden, und zur Vervoll⸗ 
ſtändigung dieſes hochwichtigen Theiles der Arbeiten der Commiſſion bedarf es nur der 
Vorlagen der Subkommiſſionen. Der § 1 der Vorlage B Golleinigungsvertrag) iſt im 
Prinzipe ebenfalls angenommen: nur der königliche hannoverſche, der herzoglich braun⸗ 
ſchweigiſche und der Bevollmächtigte der Stadt Frankfurt haben zur Zeit noch nicht 
zugeſtimmt; — die beiden erſten, weil ſie dermalen die Intentionen ihrer hohen Re⸗ 
gierungen in dieſem Betreff noch nicht kennen; — der Herr Bevollmächtigte für Frank⸗ 
furt war der Einzige, welcher wegen der Vorlage B prinzipiell noch nicht ſich verſtän⸗ 
digen konnte, wogegen ſämmtliche übrigen Herren Bevollmächtigten (alſo die der Kö⸗ 
nigreiche Baiern, Sachſen, Würtemberg, von Baden, beiden Heffen u. ſ. w.) iſich dahin 
äußerten, daß dieſes Endziel jetzt ſchon nothwendiger Weiſe vertragsmäßig feſtgeſetzt und 
verbürgt fein müſſe. Es herrſcht fortwährend in der Konferenz ein Geiſt der höchſten 
Loyalität und das klarſte Verſtändniß des allſeitigen Bedürfniſſes handelspolitiſcher 
Einigung zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich. - 

Grätz, 13. Januar. [Erkrankung des Baron Welden. Der k. k. 
Feldzeugmeiſter Baron Welden iſt neuerdings durch einen ſchweren Krankheitsanfall 
niedergeworfen worden und nach der Ausſage der Aerzte iſt leider wenig Hoffnung vor⸗ 
handen, ihn zu retten. In ihm würde unſere Stadt eine ihrer erſten Zierden verlieren, 


UN 


280 — 8 


und zwar nicht etwa wegen der militäriſchen Rangſtellung des Generals, ſondern des⸗ 
halb, weil der durch literariſch-wiſſenſchaftliche Bildung ausgezeichnete Baron Welden 
und deſſen kunſtſinnige Gemahlin, welche mehr als Dilettantin in der Malerei iſt, den 


Mittelpunkt unſeres ſozialen Lebens bilden, was beſonders für das geſellige Daſein in 


einer Provinzialſtadt, das ſo viele Elemente der Stagnation enthält, von ſehr großer 
Bedeutung iſt. Durch den Hintritt des Grafen Szepary hat unſere Stadt einen ſchwe⸗ 
ren Verluſt erlitten, denn dieſer ungariſche Magnat war ein wahrer Heros in der Mild⸗ 
thätigkeit und in großmüthiger Förderung der Kunſtintereſſen, woran bekanntlich nir⸗ 
gends Ueberfluß exiſtirt. — Zwei Tagesereigniſſe bringen in die hieſige Konverſation, 
die gewöhnlich blos von dem Abhub der wiener Poſt zehrt, eine gewiſſe Aufregung, 
nämlich der Selbſtmord eines 16jährigen Gymnaſiaſten, der ſich aus Liebesgram den 
Tod gab, und dann ein nächtlicher Angriff auf einen Polizeiwachpoſten in der Vorſtadt 


Gries durch einen Soldaten, welcher die Schildwache entwaffnen wollte, von derſelben 


aber einen tödtlichen Bajſonettſtrich empfing. 


Frankreich. 

Paris, 12. Jan. [Die parlamentariſchen Generale.] Bevor die par⸗ 
lamentariſchen Generale aus Frankreich ausgewieſen worden waren, hatte man ihnen 
Anträge für ihr Verbleiben in Frankreich gemacht. Falls ſie ihr Ehrenwort geben 
wollten, ſich der Politik ganz fern zu halten, hatten ſie in Frankreich bleiben können. 
Lamoriciere antwortete hierauf ſofort mit „Nein“; die übrigen Generale gaben nach 
kürzerem Ueberlegen die nämliche Antwort. Cavaignac, der in Paris wieder zurück iſt, 
hat an Bedeau geſchrieben, er werde ihm bald nachfolgen, da ihm der Aufenthalt in 
Frankreich unerträglich ſei. Dieſes Schreiben iſt höchſten Orts bekannt und mit gro⸗ 
ßem Mißfallen aufgenommen worden. Unter den Generalen, die ſich der neuen Re⸗ 
gierung angeſchloſſen, hat die Ausweiſung der Generale keinen großen Beifall gefunden. 
Ein Theil derſelben hat ſich nach dem Elyſee begeben, um die Zurücknahme der gegen 
ihre Waffenbrüder erlaſſenen Maßregel zu verlangen, ohne jedoch bis jetzt Erfolg ge⸗ 


habt zu haben. Girardin, der bekanntlich ebenfalls ausgewieſen worden, iſt immer noch 


in Paris. (K. Z.) 
Paris, 13. Jan. [Die Schreckens-Herrſchaft), welche durch die bona⸗ 
parteſchen Proſeriptionen Jedem fühlbar hereingebrochen iſt, wirkte ſelbſt auf die Börſe 
niederſchlagend und drückte geſtern die Kourſe herab, eine Erſcheinung, welche denn doch 
das Elyſce ſtutzig macht. Man hatte bereits neue Proſcriptionsliſten fertig, auf welchen 
die bis dahin übergangenen Namen unſerer Illuſtration figuriren; unter ihnen der 
große Volksdichter Dupont. Auch Daru, Leon Faucher, Hauffonville u. a. m. ſollen 
in die Verbannung geſchickt werden; doch ſcheint es, daß man vor der Hand noch da⸗ 
von Abſtand nehmen will. Der Conſtitutionnel iſt heute ſogar dazu angewieſen, die 
Nachricht von dem Abgang eines zweiten Transports nach Breſt, worunter ſich La⸗ 
chambaudie, der treffliche Fabeldichter, welcher thöricht genug geweſen war, an die 
Wirklichkeit der franzöſiſchen Republik zu glauben, und Durieu befinden ſollen, zu 
dementiren. — Daſſelbe Blatt theilt einige Details über den Handel mit, den die Re⸗ 
gierung mit dem Haufe Bourges, Vergis und la Baſtide in Bordeaux, betreffs der 
Lieferung der für die Transportirten von Cayenne beſtimmten Baracken, abgeſchloſſen 
hat. Dieſe Hütten (cabanes), deren Anzahl 84 beträgt, werden jede nur einen einzi⸗ 
gen Raum bilden. Von dieſen Baracken müſſen 80 geräumig genug fein, um 25 
Individuen aufzunehmen, die vier andern find beſtimmt, 50 Judividuen aufzunehmen. 
Jede Baracke muß ſo viele Betten als Individuen enthalten. Die Muſterkabane wurde 
erſt kürzlich beendigt und nach einer von Paris gekommenen Zeichnung verfertigt. Ein 
hierzu eigens nach Bordeaux gekommener Kapitän des Geniekorps leitete die Arbeit. 


Binnen zwei Wochen muß die erſte Lieferung fertig ſein. Dieſe Baracken find beſtimmt, 


den erſten Transport aufzunehmen, den. der im Hafen von Rochefort bereit liegende 
Mogador nach Cayenne bringen wird. Der Kredit zur Beſtreitung der Koſten dieſer 
84 Baracken beträgt 200,000 Frs. Dieſe Kabanen müſſen binnen 45 Tagen ge: 
liefert werden. 2 5 

Die Inſtruktion Betreffs der Unruhen von Clameci naht ihrem Abſchluſſe. Die 
Angeklagten zerfallen in drei Kategorien. ie erſte begreift alle jene, die vor ein 
Kriegsgericht zu ſtellen ſind; die zweite Alle, welche zu deportiren und die dritte alle 
Individuen, die nicht genug belaſtet und daher in Freiheit zu ſetzen ſind. WW cd, 

Aus Doullens wird gemeldet, daß ein, Zellenwagen mit acht wichtigen Gefange⸗ 
nen in der dortigen Citadelle angekommen iſt. 0 : 

Ein neuer Zug von 111 Gefangenen, welche auf verſchiedenen Punkten des Arron⸗ 
diſſements von Brignolles gefangen wurden, iſt auf 13 Karren nach dem Fort Lavalgue 
(Toulon) gebracht worden. at 

Die Inſtruktionen im Departement du Var werden eifrig fortgeſetzt. Ein Trans: 
port von fünf Karren mit 46 Gefangenen iſt geſtern von Dragignon nach Toulon ab⸗ 
gegangen. Unter den Gefangenen bemerkte man mehrere Arbeiter in blauen Blouſen. 

Der „Conſtitutionnel“ bringt neue Details über die Inſtruktion, welche im Depar⸗ 
tement der Baſſes-Alpes ſortgeſetzt wird. Die hierbei an's Licht tretenden Erſchei⸗ 
nungen liefern dem „Conſtitutionnel“ ſchauerlichen Beweis der Demoraliſation, zu der 
die Bevölkerung dieſes Departements herabgeſunken wäre. In jeder Komune war eine 
geheime Geſellſchaft, und im Arrondiſſement von Manosque waren oft alle Mitglieder 
einer Gemeinde Affillirte der geheimen Geſellſchaften. Die Zahl der bis heute im ganz 
zen Departement verhafteten Perſonen beträgt 902. Die Beſchuldigten werden in drei 
Kategorien getheilt. Die erſte begreift die gleich in Freiheit zu ſetzenden, die zweite, 
die zu transportirenden, die dritte jene, die vor Kriegsgerichte zu ſtellen ſind. Zu die⸗ 
ſer letzteren Kategorie gehören z. B. in Digne 10 Chefs der Inſurrektion, darunter 


Cotte und Chemin, welche ſich in Folge der Auflöſung ihrer Banden nach Piemont 


geflüchtet. ie es verlautet, wird die Regierung ihre Auslieferung verlangen. 

Der „Moniteur“ veröffentlicht einen Bericht des Ministers des Innern an den 
Präſidenten der Republik, welcher die Thaten der Aufopferung und des perſönlichen 
Muthes während des 2. und 3. Trimeſters des Jahres 1851 aufzählt. Der Minifter 
verlangt vom Präſidenten die Ermächtigung, den Bürgern, welche in der dem Berichte 
olgenden Namensliſte verzeichnet ſtehen, Ehrenmedaillen ertheilen zu dürfen, was der 
Präſident auch beſtätigt. 

Hr. Carlier iſt in Ungnade gefallen und man verſichert, daß Hr. v. Maupas 


das Polizei⸗Miniſterium erhalten wird. 
(Fortsetzung in der erſten Beilage.) j 


85 Mit zwei Beilagen. 
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8 Sonnabend den 17. Januar 1852. 


aris, 13. Januar. [Tagesbericht.] Die demokratiſche Partei iſt freilich hielt mithin aufrecht, was ich gethan, mindeſtens mußte ich dies vorausſetzen und meinte 


zerſprengt und dezimirt. Ihre Häupter ſind verbannt, geächtet oder auf dem Wege 
nach der Strafkolonie, doch giebt ſie ſich noch nicht ganz auf und ſucht in dem be⸗ 
ſchränkten ihr noch gebliebenen kleinen Raume zu wirken. In den Faubourgs haben 
die letzten Verbannungsdekrete alle Illuſionen vernichtet, die man über die demokratiſi⸗ 
renden Tendenzen Bonapartes hegte. Seit der Verbannungsordre ihrer beliebteſten 
Freunde wiſſen ſie, was alle erwartet, die ſich jetzt noch einfallen ließen, irgendwie der 
Gewalt Trotz zu bieten. Ihre Sympathien können ſich nur dadurch noch bethätigen, 
baß ſie jene zu unterſtützen ſuchen, die im Exil und in dem Auslande für ihre Ueber⸗ 
zeugungen leiden. Sehr natürlich iſt es, daß die den Koriphäen der Montagne erwie⸗ 
ſene Nachſicht, daß die Schonung Michel de Bourges, Favre's und Cremieur eigen 
thümliche Beurtheilung erfährt. Gehen nicht Manche ſo weit in ihnen künftige Se⸗ 
natoren zu wittern? Girardin gilt ihnen auch als Verräther, und mit mehr Fug als 
die Andern. Seine journaliſtiſche Haltung in den letzten Wochen vor dem Staats⸗ 


ſtreiche harret noch ihrer Rechtfertigung, und ſo meint man, er wäre blos um der Form 


Willen temporär verbannet, damit er inzwiſchen Muße und Zeit finde, ſich in die neuen 
Es beſtätigt ſich, daß unſer Gouvernement bei dem engli⸗ 


Verhältniſſe hineinzuleben. a N . 
ſchen Kabinet Schritte gethan, um dem Treiben der ſozialdemokratiſchen Flüchtlinge ein 
Ziel zu ſetzen. Ohne eine neue Allienbill vermag das engliſche Gouvernement nichts 
gegen ſie, es ſei denn, daß ſie durch Handlungen oder Veröffentlichungen unter das 
engliſche Strafrecht fielen. Palmerſtons Rücktritt kann daran nichts ändern, da von 
dem jetzigen Parlament, wo beſonders die Neuwahlen vor der Thüre ſtehen, nicht zu 
erwarten iſt, daß es die Forderungen der Kontinentalmächte günſtig aufnehme. Bel⸗ 
gien iſt durch Lage und Verhältniſſe gezwungen, den Forderungen unſeres Gouverne⸗ 
ments auf halbem Wege entgegenzukommen und wenn es auch den flüchtigen Reprä⸗ 
ſentanten nicht das Aſyl weigert, fo knüpft das Gouvernement alsdann doch daſſelbe 
an Bedingungen, die nicht Jedem zuſagen. Es iſt gewiß, daß den in Belgien wei⸗ 
lenden Franzoſen zur Bedingung gemacht wurde, weder durch Handlungen noch durch 
ſchriftſtelleriſches Wirken werkthätigen Antheil an der Oppoſition gegen Louis Na⸗ 

on zu nehmen. Dies mag auch Herr Thiers veranlaßt haben, Belgien zu 


derlaſſen, da er mit Ausarbeitung einer Schrift beſchäftigt iſt, welche den coup d’etat 


Louis Napoleons in feinen Beziehungen zu Frankreich wie zu Europa beleuchten ſoll. 

as belgiſche Gouvernement iſt in einer ſehr delikaten Stellung, und hat es auch 
eine direkte Feindſeligkeiten ſobald unſererſeits zu fürchten, ſo muß es ſuchen Alles zu 
vermeiden, was einem Händelſucher willkommenen Anhalt bieten könnte. Daß Louis 
Napoleon die alte Forderung wegen der Expedition nach Antwerpen geltend machen 
will, iſt gewiß, und ſo wird das belgiſche Gouvernement alles vermeiden, was ihn 
wider daſſelbe einnehmen und aufreizen könnte. 

In Folge des neuen Dekrets, das ſich auf die Auflöſung und Reorganiſirung der 
Nationalgarde im ganzen Lande bezieht, ſind bereits geſtern Mittags alle Poſten der 
Nationalgarde auf den Mairien von Militär⸗Detachements beſetzt worden. (A. 3.) 

Sie haben bemerkt, daß die „Debats“ ſeit einigen Tagen unſere politiſche Lage 
ganz mit Schweigen übergehen. Herr Armand Bertin oder vielmehr Herr J. Lemoine 
beihäfeigt ſich blos mit England. Dieſe Zurückhaltung, der Regierung Louis Napo⸗ 
1 gegenüber, iſt die Folge der ſchwebenden Verhandlungen der „Debats“ mit dem 

ein u. Perſigny, Vertreter des Elyſee. N q 

Das Gerücht war allgemein in Paris ausgeſprengt, daß ein Geſetz den Civilliſten 
verbieten würde, einen Schnurrbart zu tragen, da dieſe edle Zierde ausſchließlich 
nur den Militärs und dem Präſidenten geſtattet wäre; gewiß iſt es, daß einige Sä⸗ 
belſchlepper die Wiederherſtellung dieſes Privilegiums ſehr gewünſcht hätten, aber der 
Präſident iſt zu klug, einen ſolchen Fehler zu begehen, — die Franzoſen laſſen ſich 
ohne Weiteres ihre fämmtlichen Freiheiten entreißen, — ja, fie klatſchen vielleicht des⸗ 
halb noch Beifall zu, — aber der Schnurrbärte wegen würden ſie eine Revolution 
machen. So viel iſt ſicher, daß in den öffentlichen Verwaltungen die Angeſtellten 
dienſtfertigſt benachrichtigt werden, daß man diejenigen, die ihre Schnurrbärte opferten, 
vorzüglich gern ſehen würde. 

Alle Kaufleute, die mit Druck-, Lithographir⸗, Autographir⸗, Copir⸗Preſſen ꝛc. Han: 
deln, haben vom Polizeipräfekten die beſtimmte Weiſung erhalten, keine dieſer gefähr⸗ 
lichen Maſchinen zu verkaufen, ohne den Namen und die Adreſſe des Käufers gehörig 
ann und ohne fofortige Anzeige davon bei dem Bezirks-Polizei-Kommiſſar 
u machen. 

Das franzöſiſche Frankfurter Journal iſt in Frankreich verboten worden. Einige ſehr 
ſcharfe Artikel Über die politiſche Richtung unſerer Regierung, und der Theil, den, wie 
man glaubt, einige unſerer Flüchtlinge an der Redaktion dieſer Artikel haben, führte 
dieſe Maßregel herbei. i 

Man ſpricht in Paris davon, daß mehrere Regenten Deutſchlands und Italiens 
erklärt hätten, daß fie auf ihrem Grund und Boden keinen der verbannten Franzo⸗ 
en dulden würden. (D. Z.) 


1 Belgien. 
ii weüffel, 13, Januar. [Der Rücktritt des Baron Hody.] In der brüſſe⸗ 
des dee ſich eine Polemik über die Veranlaſſung erhoben, welche den Rücktritt 
Wahn herigen Chefs der öffentlichen Sicherheit, Baron Hody, zu Folge hatte, die Er⸗ 
un ung verdient. Bürgermeiſter v. Brouckere widerſetzte ſich förmlich der Auswei⸗ 
welch eintger franzöſiſchen Flüchtlinge und gab darüber im Gemeinderathe Aufſchlüſſe, 
e Baron Hody zu einer Erwiederung veranlaßten, worin derſelbe dem Bürgermei⸗ 


ſter den Vorwurf macht, daß derſelbe ohne Gegenbefehl des Juſtizminiſters ſich erlaubt 


18 0 Br; die ihm zuſtehenden Gerechtſame einzugreifen. Erſt nachdem dies vorgefallen, 
kaufte ; ss . Brouckere vom Juſtizminiſter die Ermächtigung, daß Hr. Bianchi vor⸗ 
aß 3 im Brüſſel bleiben dürfe. „Ich erklärte dem Minifter darauf, ſagt Hr. Hody, 

nat ihn wohl ſchlecht berichtet, daß er hier Meine Befehle nicht desavoniren könne, 


di ; ; Bra 
kg btigens jenen gleichbedeutend wären, welche mit feiner Kenntniß gegen Felir Pyat 


aus * 
Erin worden und die er weder direkter noch indirekter Weiſe getadelt hätte. Ich 
daß fie aug, daß ich dieſe Inſtruktionen ſchon Tags vorher gegeben und daß ich glaubte, 

geführt worden. Herr Teſch (der Miniſter) gab mir keine Antwort darauf, 


es... Als Verwalter der öffentlichen Sicherheit hätte ich die Theorien des Hrn. 


v. Brouckere über das Aſylrecht nicht ausüben können, ohne die Prinzipien und die 
Inſtruktionen zu verletzen, welche mein Benehmen ſeit 1839 geleitet, als ich auf Ver⸗ 
langen des Miniſteriums dieſe peinlichen und zarten Funktionen übernahm. Ich wage 
zu behaupten, daß ich dieſelben in loyaler Weiſe ausgeführt und ich trage kein Beden⸗ 
ken zum Belege mich auf das Zeugniß des Herrn Teſch ſelbſt zu berufen. Das Gou⸗ 
vernement duldet fo wenig als ich, daß belgiſche Behörden beſondere Rückſichten für 
Fremde haben ſollen, welche Belgien gefährden und verachten, ſo wenig als daß unſer 
theures Vaterland ein willkommenes und gaſtliches Land für Menſchen ſein ſollte, die 
wie Bianchi als ſolche bezeichnet werden, welche die Expedition von Risquons-tout 
mit vorbereitet oder erleichtert.“ Die liberale Preſſe wirft Hrn. Hody vor, daß er ſich 
den Forderungen des franz. Gouvernements gegenüber zu fügſam gezeigt, und daß er 
bereit geweſen wäre, jene auszuweiſen, welche durch den Umſchlag der Dinge in Bel⸗ 
gien eine Zuflucht geſucht. Hervorzuheben iſt, daß jene Blätter, welche, wie die „Eman⸗ 
cipation“, gleich nach dem 2. Dezember ſich nicht derb genug über Louis Napoleon und. 
wider ſeinen Staatsſtreich ausſprachen, jetzt in ſeinem Sinne ſchreiben und der neuen 
Gewalt Weihrauch ſtreuen. Die Independance ſagt heute treffend: „Belgien hat ſich 
nach keinem andern Lande zu richten. Es hat nicht dem Beiſpiel zu folgen, das dies 
oder jenes Volk ihm bieten mag. Das Regiment, was ſich für Belgien paßt, das 
haben ihm 20 Jahre Erfahrung belehrt. Belgien hat nichts zu verleugnen, nichts zu 
modifiziren. Durch ſeine in loyaler und intelligenter Weiſe von einem hervorragenden 
Fürſten angewandte Verfaſſung, die von einem liberalen Miniſterium ausgeführt, im 
Jahr 1848 erprobt worden, wird es dieſer Verfaſſung, wenn ſie in gleicher Weiſe an⸗ 
gewandt wird, immer ſein Heil zu danken haben, und wo unſere Inſtitutionen uns 
geſtatten mit Glück die ſchwierigſten Kriſen zu durchwandern, wo unſere Inſtitutionen 
die ſchweren Prüfungen durchgemacht, wollte man da davon ſprechen, dieſelben zu mo⸗ 
difiziren und ſie einzuzwängen, damit ſie einer Politik des Rückſchritts und der Reak⸗ 
tion dienen? Die Bewegung, die ein großes Nachbarland fortreißt, iſt vielleicht ein Glück 
und eine Nothwendigkeit für jenes Land; wir haben darüber nicht zu richten, denn das 
geht Frankreich an. In Belgien aber beſteht die einzige Nothwendigkeit darin, fortzu⸗ 
wandern in dem Wege, wo das Land feine Ruhe, Ordnung und Wohlergehen gefun⸗ 
den, und dieſer Weg iſt von unferer Verfaſſung vorgezeichnet. Belgien bedarf der Auf— 
rechthaltung ſeiner Freiheiten, Belgien bedarf der Aufrechthaltung einer liberalen Poli- 
tik, welche den Beſtrebungen der öffentlichen Meinung entgegenkommt, nicht daß es 
deren Entfaltung zu unterdrücken trachtet.“ 

Das „Journal de Brürelles“ verſichert, daß es das belgiſche Gouvernement ſei, 
welches den franzöſiſchen Verbannten, die hier bleiben wollen, ihren Aufenhalt angewie⸗ 
fen hätte. — Daſſelbe Blatt will nach Berichten vom Haag wiſſen, daß das hollän⸗ 
diſche Gouvernement nachträglich noch Modifikationen des Handelsvertrags verlange, 
bevor man den Vertrag ratifizire; die Sache ſcheint ſehr unwahrſcheinlich. N 


Spanien. 

Madrid, 8. Jan. [Die Cortes und die Regierung.] In einer bei Bravo 
Murillo geſtern gehaltenen Konferenz mit den Abgeordneten Eſtremadura's, die hieher 
gekommen find, um mit der Regierung wegen einer Eiſenbahn⸗Linie nach Badajoz zu 
unterhandeln, ſoll der Miniſter-Präſident, als die Rede auf den augenblicklichen 
politiſchen Zuſtand des Landes fiel, den beſagten Herren folgenden Aufſchluß gegeben 
haben. Die Cortes fein darum aufgelöft worden, weil zu befürchten geweſen, daß fie 
die Regierung über wichtige Ereigniſſe interpellirt haben würden, dem die Regierung 
ſich nicht hätte ausſetzen dürfen. Daß, wenn auch dem Scheine nach dieſe Gründe 
augenblicklich nicht beſtänden, die politiſche Lage Europa's doch immer noch eine ſehr 
bedenkliche ſei, und daß eben dieſe Bedenklichkeit der Regierung große Vorſicht aufer⸗ 
lege. Die Cortes werden vorerſt nicht einberufen werden, ſetzte Bravo 
Murillo hinzu: wir wollen ſtreben, in dieſem Jahre ohne ſie fertig zu 
werden. 2 (K. Z.) 

Großbritannien. 

u London, 13. Januar. ([Vermiſchtes.] Der Earl of Derby (Stanley) 
Eu 7 Einladung nach Windſor- Schloß erhalten und wird morgen in London eins 
reffen. . 
Der Globe meldet, daß für die Kapkolonie ein „Lieutenant = Governor“ mit a. 
W. und ein Civilgouveneur ernannt werden wird, welcher während der Anweſenheit des 
east = Gouverneurs auf dem Kriegs- Schauplag die Regierung der Kolonie leiten 
wird. 

Globe widerſpricht der Angabe des Herald, daß die Antwortadreſſe auf die Thron⸗ 
rede von Sir Richard W. Bulkeley befürwortet (seconded) werden wird. Antragſtel⸗ 
ler und Befürworter ſind noch nicht beſtimmt, obgleich die Wahrſcheinlichkeit für den 
Genannten iſt. 

Ferner widerſpricht das miniſterielle Abendblatt dem Gerücht, daß die Regierung 
einen Ausſchuß zur Unterſuchung und Reform der Zollhausorganiſation ernannt habe. 
Die erſehnten Reformen ſeien bereits vor einem Jahre eingeführt worden. 

Mr. Bingham, Legations⸗Sekretär in Turin, iſt in derfelben Eigenſchaft nach Liſſa⸗ 
bon verſetzt worden. 8 
a Kain Poſten in Turin erhält Mr. S. W. Erskine, bisheriger bezahlter Attache 
in Brüſſel. 

500 J. Ruſſell zieht morgen für die Dauer der Saiſon nach London. 

Lord John Ruſſell wird am 2. Februar in feinem offiziellen Hotel im Dovning⸗ 
Street etwa 30 miniſteriellen Parlamentsmitgliedern, darunter dem erſten und zweiten 
Antragſteller der Adreſſe, ein offizielles Bankett geben. 

Graf Einſiedel und Baron Reigersberg ſind von Littlehampton zurück in London, 
St. James's Hotel, angekommen. 2 

Mr. Thiers kam geſtern Morgen an Bord des Soho von Antwerpen in London 
an. Auch die Generäle Changarnier und Lamoriciere ſollen hier angelangt ſein. 

Lord Clanricarde (General Poſtmeiſter) hat — wie eine ſpätere Ausgabe des Globe 
meldete — die Abſicht ausgeſprochen, aus dem Kabinet zu treten, ſobald ein Nachfol⸗ 
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er für ihn gefunden ſein wird. Der edle Lord iſt erſucht worden, den Geſandtſchafts⸗ 
—— in Paris anzunehmen, für den D Normanby ins Miniſterium ttäte. 

Unter den Ultramontanen in Irland ſcheint eine große Spaltung entſtanden zu ſein. 
Bekanntlich ſind die famoſen Dekrete der Synode von Thurles gegen die gemiſchte 
Erziehung (beſſer, den gemeinſamen weltlichen Unterricht für proteſtantiſche und katho⸗ 
liſche Schüler) in den Queens⸗Colleges bereits vor Monaten vom Papft ſanktionirt 
worden. In vielen Theilen Irlands wurden ſie von der Kanzel im Auszuge und mit 
dem Bedeuten verkündet, daß bloß der katholiſchen Geiſtlichkeit jede Verbindung mit 
den „godless“ Kolleges unterſagt ſei. Anderswo beſtehen die Geiſtlichen darauf, das 
die Dekrete auch den Laien gelten, und der Galway Mercury, das Organ des from⸗ 
men Dr. O'Donnell, predigt feinen Leſern vor, daß, wer feine Kinder eines der Kolleges 
beſuchen läßt, eben fo gut „Mein eid, Diebſtahl, oder irgend eine andere 
Todſünde“ begehen könnte. (1) Offenbar iſt ein Theil der Ultramontanen ultramon⸗ 
taner als der andere. N * f 

Alle Küſtenwacht-Stationen rund um Irland haben die Ordre erhalten, eis 
nen Theil ihrer Mannſchaft disponibel zu halten, um in kürzeſter Friſt den Dienſt auf 
Linienſchiffen anzutreten. — Mehrere iriſche Blätter ſehen die Nachricht als gewiſſes 
Zeichen eines bevorſtehenden Krieges mit Frankreich an. 

JIt alien. 0 

* Turin, 10. Januar. [Anleihe ⸗ Projekt.] Geſtern fand eine geheime 
Sitzung der Deputirtenkammer ſtatt. Dem Vernehmen nach handelt es ſich um ein 
Anlehen von 2,000,000 ſardiniſcher Rente, welche das Haus Rothſchild übernehmen 
ſolle. Es ſei zu dieſem Behufe eine Kommiſſion gebildet worden, die jedoch zum grö⸗ 
ßeren Theil aus Mitgliedern der Linken beſteht, weßhalb die öproc. Rente von 96 auf 
95 gefallen ſein dürfte. 


+ 2 1 + 
Provinzial- Beitung. 

§ Breslau, 16. Januar. [Aus dem Gemeinderathe.] In der geſtrigen 
Sitzung kam es zu einer ziemlich lebhaften Debatte über die hierorts zu veranſtaltende 
„ſchlefiſche Induſtrie-Ausſtellung.“ Es lag nämlich ein Schreiben des Ma⸗ 
giſtrats vor, welches die Ceberlaſſung des Klaaffenfhen Stiftungshauſes 
für den gedachten Zweck der Verſammlung beſtens empfahl. Da der Gegenſtand in 
der Tagesordnung nicht verzeichnet war, ſo wurde zunächſt die Dringlichkeit deſſelben 
anerkannt. 

In der Zuſchrift des Magiſtrats heißt es, dem Gemeinderath ſei ſowohl äußerlich 
ſchon bekannt geworden, daß ſich hier auf Anregung des Gewerbevereins eine Ausſtel⸗ 
lungskommiſſion gebildet, und die Veranſtaltung einer ſchleſiſchen Induſtrie-Ausſtellung 
vom 22. Mai bis Ende Juli beſchloſſen habe. In Ermangelung eines anderen geeig⸗ 
neten Lokals wünſcht die Kommiſſion, das Claaſſenſche Inſtitut während jener Zeit als 
Ausſtellungsgebäude zu benützen. — Die Einrichtungen, welche das Gebäude noch er⸗ 
fordert, würden deſſen Verwendung für Sieche ohnehin erſt Mitte Mai ermöglichen; es würde 
daher feiner urſprünglichen Beſtimmung durch Ueberlaſſung an die Ausſtellungskommiſ⸗ 
ſion nur kurze Zeit entzogen werden. Bei dem großen Nutzen aber, den eine Provin⸗ 
zial⸗Ausſtellung ſowohl Schleſien insgeſammt, als den gewerbtreibenden Klaſſen unſerer 


Breslau, 16. Januar. [Das Rieſen⸗Cyclorama des Herrn Robſon.] 
Wer die Reiſe nach London machen und ſich dort das Sehenswürdigſte ſowie nach⸗ 
träglich die Induſtrie⸗Ausſtellung anſehen will, kann dies im alten Theater für 15, 
10 bis 2½ Sgr. thun. Geſtern Abend hat Herr Rob ſon nämlich fein wanderndes 
Gemälde, 15,000 Quadrat⸗Fuß groß, zum erſtenmal ausgeſtellt, und dem Publikum, 
welches leider in nicht großer Zahl anweſend war, ein paar höchſt angenehme Stunden 
bereitet. Die Einrichtung iſt ganz dieſelbe wie bei dem Miſſiſippi-Cyclorama, nur iſt 
hier das Gemälde, wie es uns ſcheint, etwas höher und auch mit weit mehr Talent 
gefertigt, als jenes. Die dargeſtellten Gegenſtände und Scenen ſind zuweilen von täu⸗ 
ſchender Aehnlichkeit. 

Als ſich Referent im Juli v. J. in Oſtende auf das Dampffchiff verfügte, um die 
kurze Fahrt nach Dover zu machen, war der nächtliche Himmel mit dicken Wolken be⸗ 
hangen, die der ziemlich heftige Wind ſchnell vorüber jagte und die von Zeit zu Zeit 
in ſtarken Regenſchauern ſich ergoſſen. Zu ſehen war wenig oder gar nichts, mit Aus⸗ 
nahme etwa der Maſten und Raaen der benachbarten Schiffe, die in unbeſtimmten 
Umriſſen wie ſchwarze Ungethüme das Dampfſchiff umlagerten, welches ſich eben zur 
Abfahrt anſchickte. Im alten Theater dagegen geſchieht die Abfahrt aus dem ſchönen 
Hafen von Oſtende bei dem prächtigſten Mondſchein. Der ganze Hafen erglänzt von 
magiſcher Beleuchtung. Auf dem Quai drängen ſich die Reiſenden nach dem Dampf: 
ſchiff, aus deſſen Rauchfang, wie aus einem Vulkan, eine ſchwarze Dampffänte zum 
dunkelblauen Nachthimmel emporſteigt, ein Zeichen, daß der Augenblick der Abfahrt 
nahe iſt. Das weite Baſſin ift von Schiffen und Boten aller Größen belebt, die 
theils vor Anker liegen, theils abfahren, theils ankommen. Bis weit hinaus in das 
Meer ſieht man die Molen ſich erſtrecken. Die Fahrt beginnt. 

Wir gleiten an den Molen und an den mächtigen Leuchtthürmen vorüber, die mit 
dem Gluthmeere an ihrer Spitze die ganze Umgebung mit einem röthlichen Schimmer 
färben. Endlich zeigen die mächtiger ſich hebenden Wogen, daß wir auf dem offenen 
Meere uns befinden. Der klarſte, vom ſtrahlenden Mondlicht erhellte Himmel geſtattet 
die weiteſte Ausſicht. Das Auge verliert ſich in unermeßliche Fernen. Hie und da 
taucht am Horizont ein ſchwarzer Punkt auf, er kommt allmählig näher und gewinnt 
nach und nach Geſtalt. Wir unterſcheiden Maſten, Ragen, Segel und endlich den 
Rumpf des Schiffes. Plötzlich rauſcht ein Kriegsſchiff, wie eine koloſſale Waſſerfeſtung, 
an uns vorüber. So wechſeln fortwährend die Scenen. Käuffahrtei⸗, Dampf⸗ und 
Kriegsſchiffe begegnen uns. i 

Plötzlich ſetzt der Wind um. Der angenehm ſäuſelnde Landwind verwandelt ſich 
in einen ſteifen Nordweſt. Der Himmel umwölkt ſich, die Wogen ſchäumen, und 
heben und ſenken ſich immer bedenklicher. Der bis auf das Deck ſpritzende Schaum, 
der Regen und wohl auch — die Seekrankheit verſcheucht die Paſſagiere in die Kali / 
Das Meer iſt im vollen Auftuhr. Das Schiff erſcheint bald auf einem koloſſalen 
Schaumberge, bald verſinkt es in einen furchtbaren Waſſerſchlund, ſo daß kaum die 
oberſten Spieren ſichtbar ſind. Bald droht es dieſe bald jene furchtbare Woge in den 
Abgrund zu verſenken. — — 

Endlich dämmert im Oſten der Morgen. Die Wolken werden mit Purpur um 
ſäumt, der Wind legt fi, die Wogen werden kleiner und endlich — bei vollem An⸗ 
bruch des Tages — ſehen wir die engliſche Küſte vor uns mit dem herrlichen Anblick 
von Dover. Im Vordergrunde erſtreckt ſich der koloſſale Steindamm, an welchem Re⸗ 
ferent im Juli v. J. landete, weit hinaus in das wogende Meer, dazwiſchen ſpannt 


| 
| 
| 
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Stadt insbeſondere verſpreche, ſehe ſich Magiſtrat veranlaßt, in Uebereinſtimmung mit 
beiden Teſtaments⸗Exekutoren, das Geſuch der Ausſtellungskommiſſion aufs wärmſte zu 
befürworten. Dieſe verpflichtet ſich übrigens, das Gebäude wieder in demſelben Zuſtande 
zu übergeben, in welchem es von ihr empfangen worden. 

Der Gemeideverordnete Burghardt erhielt vor Berathung des Antrages das 
Wort, um die Kommiſſionsberichte über zu bewilligende Etatsüberſchreitungen des Ar⸗ 
beits⸗ und des Armenhauſes vorzutragen. Am Schluſſe erwähnte er des von der Kom⸗ 
miſſion acceptirten Vorſchlages, wonach die ſchleunigſte Translokation einer Anzahl trüb: 
ſinniger Armen in das Claaſſenſche Siechhaus dringend nothwendig erſcheint. Der 
Redner ſtellte dieſen Punkt zur Erwägung bei der Beſchlußnahme in obiger Angelegenheit. 

Der Gemeindeverordnete Claaſſen bezweifelte, daß die Teſtamentsexekutoren ihre 
Einwilligung zum Gebrauch des Stiftungshauſes für eine Induſtrie-Ausſtellung wirklich 
ertheilt hätten, weil er den Proteſt des einen T.⸗E. Hrn. Juſtizrath Schubert ſelbſt geleſen. 
Dies beſtätigte der Gemeindeverordnete Schneider. Der Gemeindeverordnete Lude— 
wig wollte deshalb die Beſchlußfaſſung unter Vorbehalt, damit künftige Erblaſſer nicht 
abgeſchreckt würden, ihre Legate der Stadt zu vermachen. Der Gemeindeverordnete 
Scharff verlangte eine Sicherſtellung für etwaige Reparaturen, welche die Ausſtellung 
nöthig machen würde. Nachdem Gemeindeverordneter Burghardt den vorhin erwähn⸗ 
ten Kommiſſionsvorſchlag nochmals hervorgehoben, und der Gemeindeverordnete Hipauf 
die Bitte der Ausſtellungskommiſſion durch eine feurige Rede unterſtützt hatte, erſchien 
der bis dahin abweſende Chef des Magiſtrats, und widerlegte alle Bedenken, welche ſich 
im Schooße der Verſammlung erhoben. * > 

Hr. Oberbürgermeiſter Elwanger erklärte, er habe mit beiden Exekutoren des Claaf- 
ſenſchen Teſtaments perſönlich Rückſprache genommen, wobei der eine, Hr. Kommer⸗ 
zienrath Ertel, äußerte, er ſei überzeugt, der Stifter ſelbſt würde, falls er noch lebte, 
das Gebäude zu gleichem Zweck bereitwilligſt hergeliehen haben. Herr Juſtizrath 
Schubert, welcher anfänglich ſchriftlich proteſtirt hatte, gab nachträglich ſeine Zuſtim⸗ 
mung. Das Gebäude eigne ſich für das projektirte Unternehmen weit mehr, als für 
ſeinen urſprünglichen Zweck, weil es viel zu luxuriös angelegt ſei. Man habe der 
äußeren wie der inneren Beſchaffenheit nach, kein beſſeres Lokal wählen können. Dieſe 
Vortheile wiegen die Nachtheile der ziemlich entfernten und nicht gerade beliebten Lage 
vollſtändig auf. In allen Städten der Provinz finde das Unternehmen einer Provin⸗ 
zialausſtellung den lebhafteſten Anklang. Es ſei ihm gelungen, die angeſehenſten Perſön⸗ 
lichkeiten, die er aus ſeiner früheren Stellung kenne, für daſſelbe zu gewinnen. Die Fürſtin 
von Sagan, Fürſt Hohenlohe, Graf Renard, Gr. v. Frankenberg u. A. haben ihre Unter⸗ 
ſtützung zugeſagt. Auch höheren Orts ſchenkt man dem Vorhaben die wohlwollendſte 
Aufmerkſamkeit. — Der Magiſtrat gehe nun von der Anſicht aus, daß ſein Beſtreben 
darauf gerichtet fein müſſe, Breslau immer mehr zum Mittelpunkte des Handels- und 
Induſtrie⸗Verkehrs der ganzen Provinz zu machen. Die Ausſtellung ſoll das ihre dazu 
beitragen, und der Gemeinderath werde gewiß nicht anſtehen, dieſelbe mit allen ihm 
zu Gebote ſtehenden Mitteln kräftigſt zu unterſtützen. 

Schließlich wurde der Antrag des Magiſtrats auf Ueberlaſſung des Claaſſen'ſchen 


Gebäudes an die Ausſtellungskommiſſion mit großer Majorität angenommen, der auf Barkleys Brauerei, kommen unter der eleganten Southwark-Brücke hindurch, 


Sicherſtellung der erwachſenden Reparaturkoſten entſchieden abgelehnt. 


der Eiſenbahn, 
nach der Weltſtadt führt, und ſehen, 
mächtigen Tunnel einfährt. — Allein wir laſſen den Bahnzug auf feinen Eiſenlinien 
dahinfliegen und wenden uns auf dem Dampfboote rechts der Mündung der Themſe 
zu, um auf dieſem ſtolzen Fluſſe nach London zu gelangen. 


ſich der von Schiffen aller Gattungen belebte Hafen aus, an deſſen Strande ſich die 
langen Häuſerreihen von Dover erheben; 
blauer Berg, auf deſſen Gipfel ſich ein altrömiſches Kaſtell auf dem azurblauen Su | 
mel abzeichnet, den Hintergrund rechts 
Meer. r 5 ift ein er unbeſchelblch ſchöner Anblick. Und dennoch ſo waht 
und treu, daß Referent die ganze Scene auf den erſten Blick wiedererkannte, obgleich 
er fie nicht unter fo günſtiger Beleuchtung als hier fab- Der Morgen, an welchem 
er zum erſtenmale Albions Küſte betrat, 
der ſchönſte, prächtigfte Sommer⸗Morgen das Auge des Zuſchauers entzückt. 5 


im Hintergrunde links chürmt ſich ein braun⸗ 


bildet das von der Morgenſonne beſtra 


war ein trüber und naßkalter, während hier 


Doch, auch diefer zauberiſche Anblick rollt vorüber, wir erblicken eine kurze Stre 
die (anfangs hart an der Küſte und zwiſchen wild-romantiſchen Felſen) 
wie eben der Bahnzug in einen der vielen und 


Je tiefer wir in die Themſe einfahren, deſto reger und vielgeſtaltiger wird das Le⸗ 
ben. Die Ufer an beiden Seiten bieten anfänglich wenig Intereſſantes, fie find flach; 
nur hier und da ein Meierhof, auf welchem das Auge des Reiſenden ausruht. De 
mehr regt es ſich auf dem Waſſer. Hunderte von Schiffen und Booten, allen Natio⸗ 
nen der Erde zugehörend, fahren hier auf und nieder; es giebt kein überraſchenderes , 
großartigeres Bild von Englands Welthandel als das, was man auf einer Themſe⸗ 
fahrt erhält. Endlich erhebt ſich das Ufer allmählig, es bilden ſich Hügel und Berge, 
Felſen⸗ und Waldpartien wechſeln anmuthig ab, die Häufermaffen mehren ſich und 
man befindet ſich, ehe man es vermuthet in Gravesend, einer Stadt mit den am 


muthigſten Garten⸗ und Park⸗Anlagen und romantiſchen Fels- und Bergpartien. 


Weiter gleiten wir vor Woolwich und Greenwich vorüber. 


der Griffel dem, der dieſe tauſendfach verſchieden geſtaltete Scene ſchildern wollte, eine 
Scene, die ſich mit jedem Augenblicke, ſowie das Dampfſchiff weiter gleitet, wieder an 
ders geſtaltet. 


Doch hier 0 


Auch der talentvollſte Maler vermag nur einen ſchwachen Nefler den 
lebensvollſten Scenerie wiederzugeben, die ſich dem Themſefahrer fortwährend neugeftal 
tet. Referent wird daher die wichtigften Punkte nur kurz mit Namen andeuten. - 
Nachdem wir Woolwich mit feiner koloſſalen Artillerie-Kaſerne, und feinem neh 
größeren Arſenal, nachdem wir Greenwich mit ſeinem prächtigen Invalidenhaus, mit 
feinem reizenden Park und dem Obſervatorium, nachdem wir das ſchwimmende Hosfe 
tal lein großes abgetakeltes Kriegsſchiff) hinter uns haben, feſſelt namentlich das UT 
zur Rechten des Aufwärtsfahrenden die Aufmerkſamkeit. Hier begegnen dem erftaunfe 
Blicke Fabriken, Eiſengießereien und die großartigſten Waarenſpeicher ohne Ende. 2 
befinden uns bei den weltberühmten londoner Docks. Der Tower mit feiner blutig { 
Waſſerpforte, gleitet wie ein drohendes Geſpenſt an uns vorüber, ferner das mäch 14 
Cuſtom⸗Houſe, wir ſegeln kühn unter der prächtigen London⸗Brücke hindurch, (ſie 1 
von Granit und hat gegen 14 Millionen Thaler gekoſtet,) werfen ſehnſüchtige Blicke nn } 


bewun? 
dern die gewaltige Kuppel der Paulskirche, haben endlich auch die Blackfriars⸗ Brücke 


die herrliche Waterloo⸗Brücke, die Adolphie⸗Terraſſe, das Waſſerthor, die kühne Ketten⸗ 
brücke (bei dem Hungerfordmarkt) paſſirt und ſtehen am Schluſſe, wieder bei herrlichem 
Mondſcheine, auf der Weſtminſterbrücke und bewundern das größte gothiſche Gebäude der 
elt, das neue Parlaments = Gebäude. 
Es beginnt jetzt die III. Abtheilung, die uns die wichtigſten Gebäude und Plätze 
Mdons zeigt, nämlich: 1. Die St. Pauls⸗Kathedrale, 2. das Poſtgebäude, 3, die 
Sörfe mit der Bank, 4. die Weſtminſter⸗ Abtei, (bei Abend von innen erleuchtet), 
> das britiſche Muſeum, 6. die Statue Williams IV., 7. den Tunnel, 8. den Tra⸗ 
falgar⸗Platz, 9. den herrlichen St. James⸗Park, 10. den Hydepark mit dem Glaspalaſt 
und 11. das Innere des Glaspalaſtes. — Die Gemälde und Scenerien find ſämmtlich 
nücht nur ſehr treu, ſondern auch mit vielem Talente ausgeführt. — Der Zuſchauer 
Wird mit Befriedigung, und zugleich mit Bewunderung für jene Weltſtadt erfüllt, die 
3 verlaſſen, die ihm während zweier Stunden die angenehmſten Genüſſe 
Verſchaffte. f 
Die Erklärung der vorgeführten Scenen und Bilder geſchieht im beſten und ver⸗ 


1 Deutſch; auch die Muſik (von unſerem wackeren Alex. Jakobi) iſt ſehr an⸗ 
rechend. 


— 


N 
1) Au 
ren ei 


Rhed 
* durch den Vorſitzenden des Vereins ihm zugewieſenen Auswanderer zu und giebt im Ver⸗ 


chen Galway in Irland und New. Vork ſchon ins Leben getreten, wobei er noch hinzufügt, daß 
für er: Tour für die Deutſchen ſtets obne Intereſſe bleiben wird. — Der 


an 
aus 


fo ae Briefe zu beantworten: 


ſchen 
sa A e Zahl ‚Auswanderer erhalten, wo einerſeits die Regierung Alles aufbietet, um die 


dan d e fröhlichen Gedeihens der Auswanderung in reichem Maße enthält. Minder günſtig 
reußen, 

gen bezei jo 

un 


mehr im e beg den begriffen, Eiſenbahnen und gute Straßen entſtehen immer mehr und felbſt 


Nicht näher eingehen können. 
Boden W pee 
land, ſpricht dafür. 


beiter in 11 
worden Monaten 500,000 Etr. 00 


und Dampſſchiffs 1 hen 
Senne Mellen Ten 
95 gus dem Anſſedlerleben in Nordamerika. 


Volt, — Saum verlas Herr Reichardt, Stellvertreter des Vorfigenden, eine en des 


Die Den wurden kurz erledigt. 5 
le ſehr beſuchte Sitzung, welcher allein 29 Gäſte beigewohnt, wurde 9% Uhr ie 


* Aus der Provinz. ([Brandſtiftung.] Am 12. Januar des Abends 
gegen ½8 Uhr, brach in dem ene des Bauer Stürze zu Cattern, im Kr: 
“lau, Feuer aus, welches fo ſchnell um ſich griff, daß in kurzer Zeit zwei Bauer⸗ 
vi ter und drei Freigärtnerſtellen ein Raub der Flammen wurden. Fünf Stück Rind⸗ 
leh und fünf Stück Schweine kamen in den Flammen um. Da vorſätzliche Brand⸗ 
iftung durch ruchloſe Hand vorwaltete, und auch einiger Verdacht auf dem 17 Jahre 
alten Sohne des Bauer Stürze ruhte, ſo wurde derſelbe am 13. früh von dem be⸗ 
treffenden Bezirks⸗Gendarmen vernommen. Nach längerem hartnäckigen Leugnen geſtand 
erſelbe endlich ein, wie er das Feuer aus Rache gegen ſeinen Vater, welcher ihn Ta⸗ 
ges vorher wegen Widerſetzung ſtark gezüchtigt hatte, und nachdem er noch vorher die 
8 mit einem Stricke verbunden, damit Niemand aus dem Hauſe könne, mit⸗ 
Wa brennenden Streichhölzchens in eine Schütte Stroh angelegt habe. Derſelbe 
der B ſofort verhaftet, und mit der über den Thatbeſtand aufgenommenen Verhandlung 
er Behörde zur Unterſuchung und Beſtrafung überliefert. 


Oels, 15. Januar: Hmtemını 7 wer Superintendent 
5. . * läum.] Der Superintendent des ölſer Kreifes, Herr 
Nan Gros, hatte die Gelting 255 feiner Didced ſchon vor längerer Zeit ar in 
d. J 105 geſetzt, daß der Da und Lehrer Herr Wagner zu Bogſchütz am 12. Januar 
diefen Kar 5Ojährige,. mit 118 ſſenhafter Treue eführte Amtsthätigkeit beende. Man beſchloß daher 
ihren wü feſtlich zu begehen. Am 12. d. Mts., dem Feſttage, begrüßte die Schuljugend zuerſt 
n digen Lehrer unter Anleitung des zweiten Lehrers Herrn Thlel zu del Ude mit 
der N fange, Nach und nach ſammeſten ſich in der Wohnung des Herrn Thiel Lehrer aus 
e und Ferne (manche hatten einen 4 Meilen weiten Weg nicht geſcheut) und gingen 
inladung des Herrn von Randow auf Bogſchütz folgend, in die Wohnung des 
Herrn, welcher zu einem freundlich gebotenen Frühſlück kla Das Feſt⸗Komite 
ierauf zu dem Jubilar, um denſelben in die Wohnung ſeines Patronatsherrn abzu⸗ 
8 ort angekommen, empfingen denſelben die Glückwünſche des bereits anweſenden Land. 
Paſrng errn geheimen Regierungsrathes v. Prittwig, ſowie die feines wahrhaft gnädigen 
er ſeine Gratulation nicht blos durch Worte bethätigte, ſondern auch dem Zubilgg 
liche Gehaltszulage urkundlich zuſſcherte. — Unter dem Geläute der Blocken 
Ba eſtzug in die Kirche, woſelbſt der Jubilar vor dem Altar ſeinen Platz einnahm, 
En dem Kreis- Landrath, dem Kirchen Patron, dem Kreis⸗Superinten⸗ 
Or nach ei mehreren Gei e Nach dem Lede: Sei Lob und Ehr' dem höchſten Gut, 
doß azeinem gut durchgeführten W Männergefange, trat der Herr Superintendent 
weine S ltar und hielt die Feſtrede über die Worte: Pfalm 103, 1 und 2: Lobe den 
e Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes getban hat; hindeutend auf das Ange: 
dem Jubilar auf ſeiner langen Lebensbahn erwielen, wie auf das Unange⸗ 
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nehme, was oft den Menſchen der Gottheit näher führt, als die Freuden des Lebens; ermahnend 
die Schüler, die gegenwärtigen wie diejenigen, welche längſt die Schule verlaſſen, dankbar zu 
ſein ihrem alten Lehrer, durch Erfüllung alles Deſſen, was er ſie nach Gottes Wilen gelehrt! 
Unmittelbar darauf erfolgte die Einſegnung des Jubilars und ſchloß die kirchliche Ser mit 
dem Lieder: Nun danket alle Gott. E 

Der Herr geheime Regierungsrath und Landrath Herr v. Prittwitz nöthigte alsdann den 
Jubilar in ſeinen Wagen und fuhr mit demſelben nach Oels, wo zur weitern Auszeichnung 
des Tages in dem Gaſthofe zum Elyſtum ein Feſtmahl veranſtaltet worden war, an welchem 
74 Perſonen Theil nahmen. f 

Nach einem Gebet, geſprochen von dem Herrn Superintendenten Groß, begannen die Tafel- 
freuden. Den erſten Toaſt brachte der königliche Landrath und geheime Regierungsrath Herr 
v. Prittwitz Sr. Majeſtät dem Könige, worauf ein Königslied unter Flügelbegleitung 
geſungen wurde. Herr Superintendent Groß gedachte des Herrn Jubilars und Herr Paſtor 
Kriebel aus Vielguth des Lehrerſtandes. Auf beide Trinkſprüche folgten Lieder dem Jubilar, 
ſo wie den Herren Vorgeſetzten gewidmet. Nachdem dem Herrn Jubilar im Namen der Lehrer 
des ölſer Kreiſes vom Feukomitee ein ſilberner Pokal und eine filberne Dofe zur Erinnerung 
an den heutigen Feſttag überreicht worden war, begann die Reihe der freien Trinkſprüche. Der 
Jubilar, viel zu bewegt, als daß er ſeinen Gefühlen hätte Worle geben können, konnte ſich nur 
höchſt erfreut fählen, daß der Herr Landrath und geheime Regierungsrath v. Prittwitz für ihn 
das Wort ergriff und in ſeinem Namen dankte für alle Beweiſe der Hochachtung und Liebe, 
welche ihm an dieſem Tage jo reichlich zu Theil geworden. Ein lautes harmoniſches Hoch! 
folgte den Worten des Herrn Landraths. — Die nach folgenden Toafte, dargebracht dem Herrn 
v. Randow auf Bogſchütz, von dem Herrn Lehrer Schön in Hönigern, — dem Herrn Landrath 
v. Prittwitz von dem Lehrer Herr Spenner in Pontwitz, — dem Herrn Superintendenten von 


en. dem Lehrer Herrn Müller in Oels, trugen nicht wenig zur würdigen Erhöhung der Tafelfreuden 


bei. — Spät erſt endete dies Feſt, das wohl an Glanz und Pracht mehreren anderen nachſtehen 
kann, das aber in Beziehung auf die ihm zum Grunde liegende Idee und den dabei herrſchen⸗ 
den Sinn und Geiſt der Liebe vor viele andere treten darf. u. 


(Notizen aus der Provinz.) © Görlitz. Am 13. Januar Abends 
ſtürzte der Juſtizj⸗Kommiſſar Langer aus einem Fenſter feines Hauſes in den Hof 
und war augenblicklich todt. — Unſer fürſorgender Magiſtrat erläßt eine Verordnung, 
welche Unglücksfällen auf unſerer Eisbahn, oberhalb der Brücke bis zum Schießhauſe, 
vorbeugen ſoll. Leider wird das anhaltende, außergewöhnlich milde Wetter jene zweck⸗ 
mäßigen Anordnungen ganz unnütz machen, indem ſich die Eisbahn in Waſſer auflöſen 
dürfte. — Donnerſtag den 15. werden auf unſerer Bühne die Lortzingſchen „beiden 
Schützen“ und Freitag eine Lokalpoſſe: „Ein görlitzer Stadtſoldat im Jahre 1756, 
mehr oder minder, je nachdem es paßt, oder: Wer hat den ſiebenjährigen Krieg ver⸗ 
ſchuldet?“ gegeben werden. Sonntag den 18. werden wir ein vaterländiſches Trauer⸗ 
ſpiel: „Die verhängnißvolle Frühpredigt, oder das Verbrechen am Weinberge“ 
ſehen, welches Stück von Bachmann nach einer görlitzer Sage bearbeitet iſt. In 
der neueſten Nummer des „Anzeigers“ finden wir eine ganze Fluth von Angriffen auf 
den Hrn. Schauſpiel⸗Direktor Keller, die letzten beiden Seiten des genannten Blat⸗ 
tes ſind faſt ganz mit dieſer gereimten und ungereimten Polemik gefüllt. Die Urſache 
hierzu iſt das letzte Benefiz für Frl. Ludewig. Ein früheres Inſerat hatte nämlich 
angezeigt, daß Frl. Ludewig nur circa 45 Rtl. als ihren Beneſiz⸗Antheil erhalten 
habe. Hr. Keller antwortete hierauf mit einer ſpezifizirten Rechnungslegung der Ein⸗ 
nahme, ſagte dann, daß es Sitte ſei, daß der Benefſiziat die Hälfte des Netto⸗Ertra⸗ 
ges (nach Abzug der Tageskoſten) erhalte, und dieſelbe habe auch Frl. Ludwig in 
Empfang genommen, wenn noch eine kleine Nachzahlung von 2 Rtl. 11 Sgr. 3 Pf. 
erfolgt ſein werde. Dies der Vorgang zu der Inſeraten⸗Schlacht, die im „Anzeiger“ 
geliefert wird. Ohne ein Vertrauter der hieſigen Theater⸗Verhältniſſe zu ſein, und 
ohne entſcheiden zu können, ob Hr. Keller in dieſem Falle Recht oder Unrecht hat, 
glaube ich doch, daß er wenigſtens in einem Punkte nicht angegriffen werden kann, 
nämlich darin: daß er dem Benefiziat nur die Hälfte des Netto⸗Ertrages (nach Abzug 
der Tageskoſten) auszahlt und die andere Hälfte für fi behält. Bei all an ſtehen⸗ 
den Bühnen wird dieſer Grundfag befolgt. — Am 12. d. M. fand Morgens 9 che im Hör⸗ 
Saale der erſten Klaſſe des Gymnaſiums der alljährliche „Gregorius⸗, oder Lob⸗ und 
Dank⸗Aktus“ ſtatt. Nach einem von Inſtrumental⸗Muſik begleiteten Geſangſtück hielt 
der greiſe Rektor einen Vortrag „über die Pflichten, zu denen die ſchönen Erwartungen 
uns verbinden, welche die Jugend erweckt.“ Dieſem folgten in bunter Abwechſelung 
7985 der Primaner in deutſcher, lateiniſcher, griechiſcher, franzöſiſcher und hebräiſcher 

prache. 

Drei Schüler aus den unteren Klaſſen ſprachen Gedichte, und zum Schluß ein 
Primaner ein ſelbſtverfaßtes Gedicht: „Tod des gothiſchen Königs Roderich“ ꝛc. Eine 
vom Herrn Muſik⸗Direktor Klingenberg komponirte ſchöne Hymne beendete den feierli⸗ 
chen Akt. — Das hier ausgeſtellte Eyclorama des maleriſchen und romantiſchen Rhein⸗ 
Landes gefällt fehr. — Im Saale der Madame Knitter kündigt Herr Lange für 
kommenden Sonntag wieder neue Tänze an. Unſerm görlitzer Louis Drucker ſcheint 
der Humor ausgegangen zu ſein, da ſeine Anzeigen jetzt nicht mehr ſo von Witz über⸗ 
ſprudeln als früher. Wird Herr Lange nicht bald die „Korreſpondenten-Polka“ wie⸗ 

x \ 


derholen? 

Grottkau. Laut dem amtlichen Rechnungs⸗Abſchluſſe der hieſigen Sparkaſſe 
betrug die Geſammt⸗Einnahme 10,035 Rtl. 28 Sgr. 10 Pf., die Ausgabe 2059 Rtl. 
7 Sgr. 7 Pf., folglich verblieb am Schluffe des Jahres ein Beſtand von 7976 Ati. 
21 Sgr. 3 Pf. Gegen den Schluß des Jahres wurden allein über 1000 Kthl. ein⸗ 
gelegt, auch ein Zeichen der Zeit! — Auch hier werden die Lebensmittel theurer, zu⸗ 
nächſt Brod und Semmel und dann das Schweinefleiſch. — Den nächſten 18. Ja⸗ 
nuar wird zur Feier des Krönungsfeſtes ein Konzert unter Leitung des Herrn Chor⸗ 
Rektors Schneeweiß und des Herrn Stadt⸗Muſikus Pech ſtattfinden, der Ertrag iſt 
zur Unterſtützung hilfsbedürftiger Veteranen und Landwehrmänner beſtimmt. 
I KRamienieg. Das hieſige Kreisblatt enthält eine ſehr beachtenswerthe landräth⸗ 
liche Verfügung, welche eine ſichere Umſchrotung aller Brunnen und Waſſerbehält⸗ 
niſſe anbefiehlt, um Unglücksfällen vorzubeugen. In unſerer Umgebung ſpürt man noch 
nichts von den anderweitigen hohen Getreidepreiſen. In Gleiwitz bezahlte man am 
13. Januar für Roggen 53 bis 55 Sgr., in Ratibor (am 8. d.) 54—57 ½ Sgr. 
in Oppeln (am 5. Januar) 45 bis 50 Sgr. 


—— — — —— — — 
Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


** Breslau, 16. Januar. [Vorlefungen im Café restaurant.] Am 
geſtrigen Abend hielt Dr. Stein einen Vortrag über „die Handwerke, Zünfte, 
un ungen und Gilden des Mittelalters.“ Eigentliche Handwerker finden 
ſich unter den Deutſchen erſt mit Entſtehung der Städte unter Heinrich I., wenn auch 
früher, ja ſchon von Tacitus, leinene Zeuge, Weberarbeiten, die Kunſt Bier zu brauen 


u. ſ. w. erwähnt werden; was zu den Lebensbedürfniſſen gehörte, wurde, wie in den 
Staaten des Alterthums, großen Theils in den Familien gearbeitet. Mit den Städten 
entſteht auch der Bürgerſtand als Mittelglied zwiſchen dem Adel und den Leibeigenen; 
durch die Entwickelung dieſes Standes erhalten die germaniſchen Völker einen großen 
Vorzug vor den ſlaviſchen. Während der Streitigkeiten zwiſchen dem Kaiſer und den 
Fürſten erringen ſich die Städte, welche großen Theils die ihnen weniger gefährliche 
Kaiſergewalt unterſtützen, Selbſtgeſetzgebung und Unabhängigkeit, damit verbunden Reich 
thum, Anſehen und Macht. Der Redner erklärte darauf die Entſtehung der Märkte, 
Meſſen, Kauf: und Gildehallen, Lauben, Bänke (Brot-, Fleiſchbänke u. ſ. w.), Schau⸗ 
gerichte (bei den Webern), Stempel (bei den Gold⸗ und Silberarbeitern) und endlich 
der Zünfte und Innungen ſelbſt, ſo wie der mit dieſen verbundenen Einrichtungen, als: 
Morgenſprachen, Quartale, Herberge, Lade u. ſ. w. Die demokratiſche Richtung der 
Zünfte verlangt Theilnahme am Stadtregimente, und es beginnt nun ein ſyſtematiſcher 
Kampf der Handwerker gegen die Patricier oder Gefchlechter in den Städten. Nach 
mannigfachen Zwiſchenfällen ſiegen die Zünfte: die ariſtokratiſchen Städterepubliken ver 
wandeln ſich in demokratiſche. Die Handwerker beginnen jetzt ihren Reichthum in 
dußerer Pracht und luxuriöſem Aufwand zu entfalten; dagegen erfolgten die ſogenann⸗ 
ten Kleiderordnungen als merkwürdige Uniformgeſetze des Kaſtengeiſtes; durch die innern 
Mißbräuche, die Eiferſucht der Fürſten, die Hebung des engliſchen Handels u. J. w. ſiel 
im vorigen Jahrhundert die Macht der Zünfte und des Handwerks; der Reichstagsbe⸗ 
ſchluß des Jahres 1731 verſetzte ihnen den Todesſtoß. Schließlich ſchilderte der Red⸗ 
ner den wohlthätigen Einfluß der Gewerbefreiheit in Preußen und warnte vor den 
vergeblichen Verſuchen, einzelnen allerdings unläugbaren Nachtheilen der Gewerbefrei⸗ 
heit durch Wiedererweckung verrotteter und längſt begrabener Inſtitutionen entgegen zu 
treten. 


(„Die Ritter vom Geiſte, Roman in 9 Bänden,“ von Karl Gutzkow.] Die 
einfache, in ſich ruhende Plaſtik, in der unſere klaſſiſche Literatur⸗Epoche die ewigen Ideale reiner 
Humanität darſtellte, ging unter in dem Tendenzweſen der Epigonen-Periode, welche zwiſchen 
jenen Idealen und der widerſprechenden Wirklichkeit Abrechnung zu halten begann. Die Zeit 
der Ereigniffe, die Scheiterung der revoltirenden Tendenzem die Reaktion der Revolution brachte 
dieſe abſtralte Geſtaltloſigkeit in Mißkredit; die Phraſe war ruinirt, die Thatſachen dominirten; 
den Tendenzen wuchſen die Handlungen, den Ideen die Charaktere über den Kopf. Nicht nur 
im Leben, auch in der Kunſt. Gutzkow's „Ritter vom Geiſte“ geben uns den Muth, es zu be⸗ 
haupten. Freilich iſt jene hohe edle Einfachheit ideeller Schöpfung, jene ungeſtörte Beſchaulich⸗ 
keit rein menſchlichen Weſens verloren gegangen; aber, wenn nur die Plaſtik, die Fähigkeit kon⸗ 
kreter Geſtaltung wieder gewonnen iſt, ſo wird eine Zeit, wo jene humantiſtiſchen Ideen die That⸗ 
ſachen wie ein innerweltliches Feuer zu durchleuchten ſtreben, wo eine jede Individualität mit 
dem Ben eines neuen beſſeren Selbft gegenüber einer Außenwelt altersſchwacher, zerbröckelnder 
Moralität ſich ſelbſt ihre Stellung vermitteln und mit dem doppelten Rechte in ihr und außer 
ihr ſich abzufinden verſuchen muß, — eine ſolche Zeit wird Stoff genug bieten, die Einfachheit 
durch Mannigfaltigkeit und Fülle von Geſtalten, die Idealität durch Reichthum und Schärfe der 
Charakteriſtik zu erſetzen. 

Es iſt der Inhalt deb nun in 9 Bänden vollendeten Gutzkow'ſchen Romanes, die verſchiede⸗ 
nen auf jene ewigen Prinzipe der Humanität ſich bekennenden, aber in den Modalitäten der 
Anwendung differirenden und thatſächlich durch die geſcheiterte Bewegung auseinander geſpreng⸗ 
ten Geiftesrichtungen des öffentlichen Lebens in einem weiten, freien Bunde, dem Bunde der 
Ritter vom Geiſte wieder zu vereinigen. 

Ein ſolcher Bund an ſich iſt allerdings nur ein abſtraktes Phantom, an deſſen Unmöglichkeit 
Gutzkow gerade während der Herausgabe dieſes ſeines Buches oſt und peinlich genug erinnert 
ſein dürſte; und um ihn zu realifiren, wäre mehr nöthig, als die von keiner Seite bezweifelten 
Principe auszuſprechen und über die trennenden Thatſachen die Augen zu ſchließen; denn eben 
die Modifieirungen, die jene Grundlagen bei jedem Einzelnen nach Individualität, Stand, In⸗ 
tereſſe, Bildung u. ſ. w. erhalten, übereinzuſtimmen, iſt die Aufgabe, und hier, wo G. ſeinen 
Bund für konſtituirt ausgiebt, fängt erſt das Problem und mit ihm die Unmöglichkeit an. Aber 
G. iſt wahrlich frei genug von Illuſſonen, nicht das Unmögliche für möglich zu halten und das 
Unausführbare ausführen zu wollen; der Bund iſt ihm ſelbſt nur das äußere Band, nicht der 
Kern des Buches; er hat es ſich nicht zur Aufgabe des Kunſtwerks gemacht, was gewiſſe Aeſthe 
tiker fordern, daß es, wie das Rechenexempel ein beſtimmtes Facit, ſo als Reſultat der Abſtrak⸗ 
tion eine ſog. Idee dogmatiſch herausſtellen fol; das Weſen und der Werth dieſes Romanes 
liegt in der bunten Mannigfaltigkeit und inneren Wahrheit jeiner Geſtalten, in dem Eindringen 
in ſaſt alle erdenkbaren Lebensſphären, dem in Bewegungſetzen eines großartigen Ideen⸗Reich⸗ 
thums mit weiten hiſtoriſchen Perſpektiven, in der überfihtlihen Gruppirung und einer bewun⸗ 
dernswürdigen Oekonomie. N 


Man hat wohl noch niemals Figuren gezeichnet in fo großem Style und von fo invividuel- 
ler rad 15 ſo typiſcher Allgemeinheit und ſo in's Auge ſpringender Charakteriſtik. Dieſer 
Juſtizrath lurk, der „Abbé“ unſres Jahrhunderts; dieſer Paſtor Stromer, der charakter⸗ 
loſe enthuſtaſtiſche Abſtraktling; der Schreiber Hackert, dieſer Repräſentant des großſiädtiſchen, 
eren ſchwelgendem Laſter und verbrecheriſcher Armuth verkommenden Volkes; dieſer Prinz 

gon mit dem vorurtheilsſreien Bewußtſein und dem ariſtokratiſchen Handeln; dann Pauline 
v. Harder, die alternde ſchriſtſtelleriſche „Dame aus den höheren Ständen“; die verſtändig for 
kette Melanie, die Juſtizrahstochter, und die naiv emancipirte Gräfin Adele, — fie alle ver 
treten allgemein bedeutſame Gattungsbegriffe, und doch find fie mit ſolcher Minutiofität und Le⸗ 
benswahrheit geſchildert, daß wir in faſt allen Portraits lebender Perſonen wieder zu erkennen 
glauben. In jeder der angeführten Perſonen iſt die . Verkehrtheit oder Lügenhaftigkeit 
irgend einer Lebensrichtung unſter Zeit mit zum Theil grauſamer Biterkeit und Enkrüſtung ge⸗ 
ſchildert, und doch läßt das Durchbrechen der inneren ſittlichen Regung die Charaktere nie zu 
Karrikaturen entdrten; die Sehnſucht nach dem Ewigen bewahrt ihnen immer noch das In⸗ 
tereſſe des liebeuswürdig Menſchlichen. 


Anders iſt es aber in den Theilen des Romanes, wo dieſer ſcharſen, zerſetzenden Darftel- 
lung gegenüber die Idealität ſich geltend machen will, wo reine Charaktere uns entgegentreten, 
wo idylliſche und heroiſche Empfindungen uns anmuthen ſollen. Hier ſcheinen dem Verfaſſer 
bisweilen die Farben zu fehlen und die ſonſt Wort für Wort geiſtreiche Darſtellung wird matt 
und tonlos. Gerade die Helden des Bundes, die Ritter vom Geiſte, treten weniger plaſtiſch 
hervor als ihre Gegenpartei; und die Tugend hier iſt bei weitem weniger intereſſant und lie» 
bendwürdig ale dort Laſter und Verirrung. Eben ſo laſſen die Scenen des ländlichen und 
ſtädtiſchen Stilllebens uns kalt; das Idylliſche iſt hier oft nicht charateriſtiſch, das Charakteriſti⸗ 
ſche nicht idgliſch. Dennoch hat der Verf. ein unbegreifliches Prager gefunden, darin ſich zu 
ergehen, und wahrlich mit Verkennung ſeines eigenen Vortheils. oll denn das Streben nach 
Univerfalität ſtets ein Unglück deutſcher Geiſtesunternehmungen bleiben? Gutzkow wollte nicht 
. 5 1 Dramatiker, in dem Kunſtwerk eine Weltanſchauung, ſondern gleich eine ganze 

eten! 5 


Daß aber in ſolchen „Steppen“ mit dem Behagen auch das Intereſſe verloren gebe, darüber 
hat der Leſer ſich nirgends zu beklagen; wo Freude — der n Gegenwärtigen nicht 
abgewonnen wird, iſt es die Spannung auf das Kommende, die uns an das Buch Seite für 
Seite feſſelt. Darin hat fi — als vollendeter Techniker, als den Meiſter unter den 
Schriftſtellern bewieſen. Wenn für den zartnervigen Leſer das imausgeſetzte Knarren der Ma⸗ 
ſchinerie und für den ungläubigen die Auf einander gehäuften Verwandtſchafts⸗Dekouvrirungen 
auch bisweilen ſtörend ſein dige fo zeigt doch die Concentefrung ſo weit verzweigter Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Ereigniſſe zu dieſer Einheit von Ort, Zeit und Handlung von einer imponirenden 
Beherrſchung eines ſolchen Stoffes. Alles in Allem müſſen wir der Geſinnung, aus der das 
Buch entſtanden, unſere beiſtimmende Anerkennung, und der e Wa Kraft, mit der es vollen⸗ 
det iſt, das 1 Staunen zollen, und nur den einen Wünſch wollen wir an die Vol 
lendung dieſer Arbeit knüpfen, es möchten die äußeren Verhältniſſe dem deutſchen Schriftfieller 


1 


dergeſtalt 
fertig wurde, vielweniger im Stande war, die vielen zarten Schattirungen und klei⸗ 
nen Koketterien, ſowie das graziöfe Wiegen der reizenden Hauptfigur im ½ Takte wiederzu⸗ 
eben. 
ber Vortrag deſſelben, wenn man anders den Intentionen des Komponiſten folgt, ſtets 
Glück machen muß; freilich à la Leopold von Meyer darf man es nicht traktiren. 
Unſere liebenswürdige Pianiſtin iſt noch ſehr jung, in ihrem Köpfchen ſprudelts noch 
ein wenig zu viel für Webers Konzertſtück, ſpäter wird fie gewiß diejenige künſtleriſche 
Mäßigung erreichen, welche zum Vortrage gediegener Tonſtücke nothwendig iſt. — Die 
„grande Fantaisie* über Lucrezia Borgia von Leopold von Meyey, ein Kla⸗ 
vierſtück, wie es die modernſte Richtung nur immer wünſchen kann, ſpielte unſere junge 
Heldin in einer Vollendung und mit einer Bravour und Sicherheit, daß wir kaum 


zu Hülfe kommen, daß er ſeinen Intentionen ins Große auch die Ausführung im Kleinen zu 
Theil werden laſſea könne, die ihnen wohl Niemand mehr wünſcht als er ſelbſt! 


R. Giſeke. 
Breslau, 16. Jan. [Theater.] Bei dem dritten Konzerte der Fräulein Iſa⸗ 


bella und Sophie Dulcken und des Herrn A. Köckert war das Haus gut defekt. 
Fräulein Sophie eröffnete die Vorträge mit Webers allbekanntem Konzertſtück in F- 
Diesmal können wir uns mit der Auffaſſung dieſes ſo ſchönen, tiefgedachten und cha⸗ 
raktervollen Tonſtückes, ſo leid uns dies thut, nicht einverſtanden erklären. 
dem erſten, vom Komponiſten düſter und ſchwermüthig gehaltenen Solo vermißten wit 
jene Tiefe und Wahrheit des Ausdrucks, die unbedingt hier zur richtigen Auffaſſung 


Schon bei 


erforderlich ſind. Die Allegroſätze, obgleich ſie ihres leidenſchaftlichen und lebendigen 
Charakters wegen ein feuriges und bewegtes Tempo bedingen, wurden von Fräul. Sophie 
im Zeitmaß übernommen, daß ſie damit nicht einmal techniſch ganz 


Das Weberſche Konzertſtück iſt ein ſo glücklicher Wurf des Komponiſten, daß 


glauben, es könne es irgend jemand beſſer machen; man fühlte, hier war ſie ſo recht 
in ihrem esse. Herr Köckert trug zuerſt Prume's Melancholie, eines der unan⸗ 
genehmſten und weichlichſten Tonſtücke, die wir kennen, vor. Außer dem hübſchen Thema, 
wird dem Geiger wenig Gelegenheit geboten, einen geſunden Ton aus dem Inſtru⸗ 
mente zu Tage zu fördern. Wir wurden indeß von dem wackern Künſtler 
für dieſe melancholiſche Melancholie durch den Vortrag des Adagio und Rondo 
aus dem E dur-Konzerte von Vieurtemps reichlich entſchädigt. Ohne eine Paral⸗ 


lele zwiſchen Herrn Köckert und dem Komponiſten, der es uns auf derſelben Stelle 


vortrug, ziehen zu wollen, berichten wir mit Vergnügen, daß Herr Köckert feine Auf⸗ 
gabe in ſehr ehrenvoller Weiſe löſte. Da dieſe Kompoſition einen großen Ton bedingt, 
ſo war ihm allerdings ſein zu ſchwaches Inſtrument wieder hinderlich, doch dafür kann 
er nicht. Die kleine Iſabella ſpielte öſterreichiſche Lieder und Motive aus 
Linda von Chamounirx auf ihrer Konzertina. Sie kam uns heute vor, wie der 
verſöhnende Friedensengel zwiſchen den Stürmen des Lebens. Der Ton ihres Inſtrü⸗ 
mentchens, immer ſchön, im Piano wie im Forte, im Geſange, wie in den Paſſagen, 
goß Balſam in unfer Herz. Ihr feelenvolles Spiel, ſowie ihr graziöſes Weſen ließen auch 
heute ihr alle Herzen entgegenfliegen; man lauſchte, man wagte kaum zu athmen. Sie 
beherrſcht die größten Schwierigkeiten mit größter Anmuth. Die Künſtlerinnen und der 
Künſtler wurden, wie ſichs verſteht, ſtets mit ſtürmiſchem Beifall empfangen, entlaſſen 
und gerufen. Heſſe. 


* London, 13. Januar. [Thackeray] hat geſtern einen neuen Eyklus von 
Vorleſungen über die Humoriſten des vorigen Jahrhunderts begonnen. Die Vorträge 
in der letzten londoner Saiſon wiederholte er, mit großem pekuniären Erfolg, auf einer 
Rundreiſe durch die Provinz, wo er, wie es heißt, Sinn und Geſchmack für beſſere 
Literatur unter zahlreichen Klaſſen wieder erweckte, die ſich gewöhnt hatten, entweden 
Nichts als Zeitungen zu leſen, oder ſich dem „geiſtigen Schnapstrunk“, d. h. det 
Lektüre franzöſiſcher Schauerromane hinzugeben. Thackeray begann geſtern im Mary⸗ 
lebone⸗Inſtitution — Institutions nennt man hier eine Art Leſeklubs, von denen es 
in allen Kirchſpielen wimmelt, und wo zuweilen populär wiſſenſchaftliche Soireen mit 
klaſſiſcher Muſik zwiſchen den „lectures“ gegeben werden. — mit Swift, über deſſen 
Privatcharakter und politiſches Verhalten er ein ſtrenges Todtengericht hielt. Dagegen 
feierte er nach Gebühr die Kraft und Schärfe ſeiner miſantropiſchen Satyre. Sehr 
ungerecht und willkürlich ſcheint uns dagegen Thackeray's Behauptung, daß Swift, ob⸗ 


gleich in Dublin geboren und aufgewachſen, eben ſo wenig ein Irländer genannt wer⸗ 


den könne, wie ein von engliſchen Eltern in Calcutta Geborener ein Hinduh. Wenn 

man nur die katholiſchen Irländer als ſolche gelten laſſen will, dann wird es freilich 

leicht, dem Irländer einige der berühmteſten britifchen Namen abzuftreiten; nur dürften 

fie dann nicht, wenn's ihnen paßt, andere, z. B. Caſtlereagh, als „eigentlich Irländer“ 

desavouiren. 1 c 

. —— — — 
Handel, Dewerhe und Ackerbau. 

s Breslau, 16. Januar, [Reulmän 
lung erfreute ſich eines zahlreichen Beſuchg. Herr Präſident Hammer eröffnete die Sitzun 
indem er anzeigte, es werde zunächſt die ſtatutenmäßige Neuwahl des Vorſtandes und die Rech⸗ 
nungslegung erfolgen. Da der Kaſſtrer des Vereins, Herr Kaufmann Scheurich. zu erſcheinen 
behindert war, ſo Hat er den Rechenſchaftsbericht 1 
ſelben vor und es ergab Ab folgendes günſtige Reſultat: 2 N 
7 Sgr. 9 Pf.; Mitgliedöbeiträge 184 Nile. 10 Sgr.; Beiträge zum Handlungsdiener-Inftituk 
110 Rür. 5 Sgr.; fällige Coupons 4 Rilr. 15 Sgr.; Summa der Einnahme 494 Ntir. 7 
Sgr. 9 Pf.; Summa der Ausgaben 401 Rilr. 29 Sgr. 10 Pf. Somit baarer Beſtand 92 
Rilr. 7 Sgr. Kut 8 8 nleiheſchein 100 Rtlr.; Vermögen des Vereins beim Rechnungs⸗ 
abſchluſſe 192 AUF. „ 11 Pf. N 
Tie 95 worden, ertheilte die Verſammlung ihrem Kaſſirer die Decharge. 

ee lieſerte der Vorſſtzende einen kurzen Bericht über das verfloſſene Geſchäſtsſahr. Es 


niſcher Verein.] Die geſtrige General⸗Verſamm⸗ 


Der Präfident las den⸗ 
eſtand aus vorigem Jahre 195 Rtl. 


Bere die Belege von dem Kaſſenkurator Herrn J. W. 


haben 23 allgemeine Verſammlungen und 8 Borftandöigungen ſtattgefunden. Außerdem waren 


die verſchiedenen Kommifftonen, namentlich die Schulenkommiſſion in voller Thätigkeit. Als un⸗ 
begründet find die Beſchwerden zurückgewieſen, wonach der Verein mehr die Intereffen des 
ros- als des detail-Handels wahrgenommen habe. Was in den Kräften des Vorſtandes la 
at er 99 ih allerdings reichen ſeine Kräfte nicht weit, wenn ihm die nöthige Unterstützung fehl. 
Oft fiel es ihm ſogar ſchwer, diejenigen Mitglieder auefindig zu machen, welche die erforberlicht 
Anificht in den Unterrichtsſtunden für Lehrlinge übernebmen ſollten. Demungeachtet hat der 
Verein jo viel gewirkt, daß fein Fortbeſtand wohl wünſchenswerih erſcheint. Soll er aber die 
. Anforderungen, die an ihn geſtellt werden, 
der Mitglieder eine regere werden. 1 
Der Vorſtand legt fein Mandat in die Hände der Verſammlung zurück mit den beften Haff, 
nungen 1 das Gedeihen der von ihr ausgegangenen e Bevor Pu] zur Neu 
wahl geſchritten wurde, votirte die Verſammlung ſowohl dem ſcheidenden Präſldenten als DR 
Vorſtande ihren Dank für deren aufopfernde Hingebung an die Intereſſen des Vereins. DE 
- (Fortſetzung in der zweiten Beilage.) ; x 


\ x 


erfüllen, dann muß die Betheiligung 


’ 


- 


„11 


— 
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Zweite Beilage zu 2 17 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 17. Januar 1852. 


ortſetzung. 
Hamm er erwiderte in ſeinem und des Pen 5 man möge dem künftigen Vorſtande 
mit gleichem Vertrauen entgegenkommen, und ſein ſchwieriges Werk werde ihm gewiß gelingen. 
bwohl der Redner für feine e jede Wahl ablehnte, wurde derſelbe zum Präſidenten, fo 
wie Herr Strobach zum Kaffirer wiedergewählt. Beide lehnten jedoch entſchieden ab, und es 
mußte eine abermalige Wahl vorgenommen werden. 
n Wahlakte wurde der neue Vorſtand proklamirt, der nun folgendermaßen zu« 
engeſetzt iſt: 
Präſldent: Herr Reder. Stellvertreter: Herr Lo de. 
Kaſſirer: Herr Scheurich, 1 Herr Sonnenberg. 
Kaſſenkurator: Herr J. W. Tietze. 1 Herr Worthmann. 
ekretär: Herr Stefke. 1 Herr Reinh. Sturm. 

Auf die desfallſige Aufforderung des Vorſitzenden erklärten ſich viele Mitglieder bereit, an 
dem Feſtmahle Theil zu nehmen, welches das hiefige Handlungsdiener.Inſtitut künftigen Sonn. 
ag im „König von Ungarn“ veranſtaltet. — Gleichzeitig beſchloß die Verſammlung, daß der 
Verein am nächſten Donnerftage fein Stiftungsfeſt durch ein Abendeſſen feiern, und ernannte ein 

eſttomitee in den Herren Sturm, C. Straka, Sonnenberg, Schiller, J. W. Tietze, 
Buß. Tietze und Reder. — Schließlich machte Herr Sturm die Mittheilung, daß der Syn⸗ 
Ale der hieſigen Kaufmannſchaft, Herr Juſtizrath Gräff, die Verſammlung nächſtens durch 
En Vortrag über Bildung eines Handels ſchiedsgerichts erfreuen werde. Im Intereſſe 
er Sache wird auch Nichtmitgliedern der Zutritt zu dieſem Vortrage geftattet ſein. 


Breslau, 16. Jan. [Berichtigung] In dem heutigen Berichte über die letzte Sitzung 
des Central-Aueſchuſſes für die ſchleſ. Inbopnte Ausſtenung muß es heißen: Die Kommiſſion 
wird aus dem Vorſitzenden des Direktoriums und dem des Sekretariats beſtehen. 


& 7 (Spirituspreiſe.] Auf der Börſe war heut folgende Bekanntmachung aus⸗ 
e am: * * 
„Ven Montag den 19. d. M. ab werden die Spirituspreiſe nicht mehr des Mor⸗ 
gens von der Marktkommiſſion auf dem Neumarkte, ſondern Mittags auf der Börſe 
durch eine beſondere von uns eingeſetzte Kommiſſion feſtgeſtellt und notirt werden. Dieſe 
Ommiffion beſtehe zur Zeit aus den Herren: Kaufmann A. Liebich, Fabrikant F. 
Nitſchke, und den vereideten Mäklern S. Alexander, A. Cohn und J. S. Goldſtücker, 
Bi und ſoll bei eintretendem Bedürfniſſe ſpäter entſprechend verſtärkt werden. Die 
ann Spirituspreiſe werden in daſſelbe Buch eingeſchrieben, in welches die Markt⸗ 
M miſſton täglich die Preife der Cerealien einträgt, und in den Zeitungen mit dieſen 
arktpreiſen an derſelben Stelle veröffentlicht werden, an welcher ſie bisher aufgeführt 
geweſen ſind. Dieſe täglich in den öffentlichen Blättern erſcheinenden Berichte über 
te Preiſe der Cerealien und des Spiritus würden alsdann mit den Worten: 
Die von der Handelskammer eingeſetzten Kommiſſionen!“ 
unterzeichnet ſein. | 
Breslau, den 15. Januar 1852, 
Die Handelskammer.“ 


Mar Breslau, 16. Januar. [Produktenmarkt.] Nachdem es nun geftern an unſerem 
arkte mit Getreide ſehr lebhaft war, wurde die Stimmung in Folge telegraphiſcher Depeſche 
1 matter und Inhaber mußten ſich eine kleine Dreisergäpigung efallen laſſen. Die Kauf- 
— nachher um ſo reger und es räumte das mittelmäßig zugeführte Quantum ſehr raſch. 
han bezahlte weißen Weizen 65 bie 74 Sge, gelben Weizen 64 bie 72 Sgr und trquifte 
21 Sete wal Erdſen 73900 Sang 63 big 68 Sgr., Gerſte 40 bis 46 Sgr., Hafer 26%, bis 
8 1 bis r. 5 
n weten werden wenig Geſchaſte gemacht; es wird erſtens nur ſehr wenig zugeführt, 
Kleeſaat „il die Kauflaft ſchwach, weil die Oelprelſe ſehr 1 a. 
wurde raf genießt mehr Beachtung; das kleine Quantum, welches heute am Markte war, 
gat, di ch vergriffen und eher beſſere Preiſe dafür bewilligt, am meiſten gefragt war weiße 
wollen e zum Verſandt nach Hamburg gekauft wurde, rothe Saat findet auch Nehmer, doch 
19% 2 die hohen Preiſe manchem Spekulanten nicht zuſagen. Es bedang heute weiße 7 bis 
15 lr. und rothe 10 bis 15 ½ Thlr. 
ni piritus war heute matter, für Kleinigkeiten wurde 13%, 13% Thlr. gefordert, aber 
cht bewilligt, und für Partien dürſte nur 13% Thlr. zu bedingen fein. f 
Rüböl ohne Begehr und a 97 Thlr. zu haben. 
In Zink nichts umgegangen, 4 Thlr. 17 Sgr. iſt für loco der nominelle Preis. 
T 
Waſſerſtand 
1 


Unterpegel. 
Am 16. Januar: 16 Fuß 2 Zoll. 4 Fuß 10 Zoll. 


60 Berlin, 15. Januar. Weizen loco 60 —66 Thlr. Roggen loco 60—62 Thlr., per Jan. 
38. ae. u. Br. Srübj. 6224 verk. ſchließt 62 Br. 61 Gd. Gerfte, große 40 — 41, Heine 
fen 29 Wir, Hafer loco 26—27, per Frühl. 48pfd. 28 — 2744, Hopfd. 29 Thlr. beh. Erb. 


RAS 51 Tol. Rapsfaat, Winter-Rapd 68 — 66, Winter-Rüfen 66-64, Sommerrübfen 
18775 Leinſagt 58-56 Thlr. Rüböl loco I% Br. 9% verk, 9% Gd. Spiri: 
verk. 91% Br a 30% — 32%, bez., zuletzt wieder zu 32 Thlr. verk., mit Faß 32% u. 31% 
April. Ma 3331 ben Pa 25 5 do., Febr.⸗März 33—32 verk., 31% Br. 31 G., 

5 rk., r. 2 - 
68 Al be . en, Rocher, Geſtern find 100 Ws. 89 Pfd. effektiv pomm. pr. Srübj. mit 
dr. Jan. 61% Ntl. Br We. 88 , 89 Pfd. pomm. pr. Früh. 63 Ril. Roggen 2 2 pr. 
Aa. bez., 6% Br. Gerſte Jebr.⸗März 62 „per März⸗April 63 Gd. Brühl. 634 —% 


„e Gere 55 Pie. br. Früh 44 Nit. Jeg Rabzf be 
8 ur nr 7 große pomm. „ pr. Brühl. 41— bez. öl ber 
Ohne ee 20 Rll. Br., pr. Babe, Mar 10 Rtl. bez. Kocherbſen loco 50 Nil. dez, Spiritus 

% yaentlien umſaz, Loco obne Faß 117114 bt, dez, pr. Febr. März 114 pet. Br. 
190 11% Pt. ber, Fe Früh. 11114, bt de u. Br pr. Jum Jun 107% pt. bez. 
nächten wondon, 13. Januar. Bergleihung der Goldpreiſe.] Nach den letzten Be⸗ 
London. * Gold in Paris um 0,49 pCt., und in Hamburg um 0,23 pCt. wohlfeller als in 


edel 12. Januar [Baumwolle. t ſcſt und wohl verſehen. Preiſe aller Sor⸗ 
. Ew 0 Der e d Pondamher nach ee angekommen. Berfauft: 6000 B. 
S d.); 400 Pernam u. Mam 4670 d., 200 Bahia 5% d., 400 Egyopten, 5 —8 d., 
. 3—8% d, Einfuhr ſeit Donnerſſag: 5000 Ballen. . 


EN Eijenbahn - Zeitung. 
mie benederſchleſiſche 
hepgg, gberſchleſiſchen Bahnhofe verbindenden Zweigbahn hat im abgewichenen Jahre 
mit A) geſteigert, es paſſirten dieſelbe 22,194 beladene Axen, 6804 Güterwagen 
Haut, demnach mit etwa 900,000 Ett. Ladung. 
ſo zu ellzüge. Es wird projektirt, die Schnellzüge von Berlin nach dem Rhein 
chleunigen, daß die deutſche Meile in fünf Minuten zurückgelegt wird, die 


Bahn. Der Verkehr auf der hierſelbſt den niederſchleſiſchen 


Strecke von Berlin nach Potsdam in 20 Minuten. Die Gefährlichkeit eines ſolchen 
Projektes wird aber vorausſichtlich, bevor es ins Leben gerufen wird, dem Gouverne⸗ 
ment zur ernſten Prüfung derartiger halsbrechender Unternehmungen Veranlaſſung geben. 

Poſen⸗Breslauer Eiſenbahn. Dieſe ſeit 5 Jahren dem Großherzogthum 
Poſen und der Provinz Schleſien zugeſicherte Bahn hat bei ihrer Ausführung die be⸗ 
dauerlichſten Anſtände gefunden. Es ſind dieſer Bahn viele Unternehmungen in den 
öſtlichen Provinzen vorgezogen worden, welche im Jahre 1847, als für die Poſener 
Bahn das Gouvernement und der vereinigte Landtag ſich erklärte, ſelbſt im Projekt 
nach kaum exiſtirten. Wieder tauchen neue Projekte in den öſtlichen Provinzen auf, 
denen das Gouvernement nicht fremd iſt, und die Pofen = Breslauer Bahn bleibt eine 
Verheißung. i 


— . — 


Mannigfaltiges. 


1 Breslau. [Zettel und Menſchen.] Da ſtehen jetzt die deute an den Straßenecken und machen 
große Augen über die Rieſenzettel, welche das Rieſen-⸗Cyklorama der Reife nach London und der 
dortigen Induſtrie⸗Ausſtellung ankündigen! — Menſchen und Zettel! Welche Aehnlichkeit findet 
wiſchen Beiden ſtatt?! — Wenn was Außerordentliches zu ſehen iſt, werden große Zettel ange 
iagen Bei Menſchen, welche groß in die Erſcheinung treten, glaubt man auch was Außer⸗ 
odentliches zu ſehen. Aber große Zettel und große Menſchen täuſchen oft. Es iſt oft nur 
Marktſchreierei, und man wird um ſo verdrießlicher, je unbedeutender das erkannt wird, was 
dahinterſteckt. — Gediegene Gegenſtände und Leiſtungen, wie Kunſtausſtellungen, Künftler- 
Konzerte u dgl. werden durch kleine Zettel angezeigt; Gaukeleien, Kunſtſtückmachereien, Farcen, 
wie Seiltänzer, Kunſtreiter u. dgl. durch große Zettel. So geht der gediegene Menſch, ohne aufzu⸗ 
fallen, ſeines Weges, der Charlatan oder Dummkopf dagegen macht ſich breit, puſtet ſich auf; 
es iſt, als ſchwebte über ihm, wie auf recht marttſchreieriſchen Zetteln, eine große Hand mit aus⸗ 
geſtrecktem Finger, die beſagen will: Seht mich an! Ich bin dal — Auf manchen Zetteln 
fteht noch: Mit allerhöchſten Privilegien. Es giebt fo ſeyr in Servpilismus verknöcherte Menſchen, 
die es in ihrem ganzen Weſen andeuten, daß ſie nur mit allerhöchſten Privilegien zu exiſtiren 
ſich erlauben, und — dies iſt ihr Stolz! — Auf den Zetteln ſteht oben der Tag und unten 
was es koſtet: Der Tag iſt' gewiß, ob aber die Koſten eingehen werden, das wird erſt der 
Abend zeigen. So iſt das Leben des unbemittelten Arbeiters. Der Tag iſt ihm am frühen 
Morgen gewiß, ob ihm aber der Lohn ſeiner Arbeit werden wird, das kann erſt der Abend 
eigen. — — Rothe Zettel zeigen an, daß die Vorſtellung abgeändert iſt. In der Tra ikomödie 
der Weltgeſchichte zeigten eine Zeit lang rothe Menſchen an, das gewöhnliche Spiel | abe eine 
Abänderung erlitten. Die rothen Menſchen ſind jetzt beſeitigt, und es wird wieder eine 
geregelte Komödie geſpielt. * 


— (London, 13. Jan.) Die Einrichtung öffentlicher Bade⸗ und Waſchhäuſer, 
welche die Bewunderung vieler Fremden zur Zeit der großen Ausſtellung auf ſich gezogen hatte, 
nimmt einen fo großartigen Aufſchwung, wie ihn ſelbſt die erſten Gründer ſchwerlich geahnt haben. Aus 
dem ſtatiſtiſchen Ausweiſe derſelben, der eben veröffentlicht werden ſoll, geben wir im Folgenden 
nur einige bemerkenswertbe Daten: In einem dieſer Inſtitute (Martins in the Fields) badeten 
im J. 1851 213,485 Sndioiduen (a 1 — 2 Pence) und wuſchen 20,250 Wäſcherinnen während 
103,836 Stunden. Erftere zahlten zuſammen 3437 Pfd. 17 S. 9 D.; letztere 499 Pfd. 14 ©. 
1 D. Im Inſtitut von Wöhiitechapel badeten 156,310 Individuen und zahlten 2143 Pfd. 7 S. 
8 D., wuſchen 43,460 Frauen während 89,824 Stunden für 531 Pfd. 1 S. 2 D. In ſämmt⸗ 
lichen londoner Etabliſſements (bis 95 5) badeten 647,244 und wuſchen 132,251 Perſonen. 
Die Totaleinnahme betrug 10,680 Pfd. 7 S. 8 D. Dieſe Summe repräſentirt bereits ein 
großes Kapital, und nach Allem, was wir aus dem Ausweiſe entnehmen können, verzinſen ſich 
die angelegten Kapitalien gar nicht ſo übel, ſo daß dergleichen Anſtalten nicht blos eine Quelle 
großer moraliſcher Vortheile, ſondern auch eine anſtändige Verzinſung der angelegten Kapitalien 
abgeben. 

Dr franzöſiſchen Münzen.) Schon acht mal haben die courfirenden Münzen in 
Frankreich ihren Stempel gewechſelt, und zwar von der Einführung des Decimalſyſtems im Jahre 
1793 bis auf die neueſte Zeit. So haben wir einen Stempel unter der erſten Republik einen 
unter Napoleon Bonaparte, unter Ludwig XVII., unter Karl X. und unter Ludwig Philipp. 
Im Jahre 1848 nahm man einen brontlodfhik Stempel von der alten Republik und gegen. 
wärtig wird in Folge der neuerlichen Verfügung ein neuer Stempel eingeführt. — Den Werth 
der Gold» und Sil ermünzen unter der erſten Republik ſchlägt man zu 106 Mill Frs. an: den 
der Münzen mit Napoleon's Bildniß zu einer Milliarde 685 Millionen Frs. den der Mün⸗ 
zen mit Ludwig XVIII. und Karl X. Bildniſſen, zu einer Milliarde 685 Millionen; den der 
eser unter Ludwig Philipp zu einer Milliarde und 973 Mill.; den der Münzen mit dem 
proviſoriſchen Stempel (f. oben) zu 316 Mill. Den Werth der mit dem letzten Stempel der 
Republik geſchlagenen Münzen kann man zu beinahe 500 Mill. annehmen. — Der Gejammt- 
werth der ſeit 1793 geſchlagenen Münzen dürfte ſich beinahe auf 6 Milliarden belaufen, unter 
denen der größte Theil (beinahe ein Drittheil) aus der Regierung Lud w. Philipps herrührt. 
— Die Münzen, welche man gegenwärtig prägt und welche mit Ludwig Napoleons Bildniſſe 
bezeichnet ſein werden, ſind namentlich Goldmünzen. Das Gold iſt gegenwärtig in Frankreich 
im Ueberffuß vorhanden. Im Laufe des Jahres 1850 wurden für 85 Mill. Goldmünzen ge⸗ 
ſchlagen, und in den erſten zehn Monaten des Jahres 1851 für 254 Millionen. 


— (Eine Canvefahrt Fr. Gerſtäckers in Auſtralien.) (Fortſetzung.) 

Durch dieſe Stämme nun, die, wie ich 1 75 geſagt babe eh häufigften im Fahrwaſſer fel- 
ber, das heißt in den Biegungen in den weiteſten Bogen derſelben vorkommen, geht die ſtärkſte 
oder vielmehr die Hauptſtrömung des Fluffes, und hier iſt auch ſtets das tiefſte Waſſer — ſelten 
flacher, ſelbſt in dieſem außerordentlich ſeichten Waſſerſtand, als 120 bis drei Fuß. Ein anderer 
Kanal hat ſich aber auch gewöhnlich noch auf der entgegenge 407 Seite des Bettes gebildet, 
aber natürlich mit weit ſchwächerer Strömung und ſeichterem Waſſer, manchmal nicht über 4 
bis 5 Zoll, und läßt dadurch an ſehe vielen Stellen eine kleine Kiesbarre als Inſel in der 
Mitte. Dieſe Baumſtämme, die jetzt mit ihren Neſten und Zweigen die Hauptpaſſage hemmen, 
müſſen nun freilich aus dem Wege geſchafft werden, ſoll der Fluß jemals ſelbſt für die kleinſten 
Dampfſahrzeuge ſchiffbar gemacht werden, fie würden und müßten ſonſt Jedem verderblich wer⸗ 
den, der verſuchen wollte, ſich durch ihre farren, heimtückiſchen und oft fo ſicher und doch fo ge 
ſahrbringend verſteckten Reihen die Bahn zu erzwingen. — Das Entfernen jener Stämme iſt 
auch möglich, und die Amerikaner haben in manchen ihrer Flüſſe, z. B. dem Redriver oder Rio 
roxo, ſchon bedeutend mehr Schwierigkeiten beſiegt. Werden aber die Ufer des Murray je im 
Stande fein, nicht allein ſolch bedeutende Auslagen wieder zu erſetzen, ſondern auch eine Dampf⸗ 
bootlinie theils durch beraufzuſchaffende Bedürfniſſe, theils durch hinunterzuſendende Produkte zu 
unterhalten? Das iſt eine Frage, die ich jetzt nicht beantworten könnte, eben ſo wenig wie irgend ein 
Anſiedler am Murray die Garantie deshalb übernehmen könnte. Für jetzt fiebt es ſogar eher 
aus, als ob das Land in feiner entſetzlichen Dürre wenig einen ſolchen Koſtenaufwand rechtfer⸗ 
tigen und pekuniäre Auſopferungen ſohnen würde, Nichtedeſtoweniger iſt es aber auch fähig, 
noch Manches zu erzeugen, woran bis jetzt, der hohen Transportkoſten wegen, noch Niemand hat 
denken mögen oder können. Für den Augenblick beſchäftigen fi die dortigen settler oder Sta- 
tionshalter ausſchließlich mit der Viehzucht, und dieſe wird auch in ſpäteren Zeiten, wenn nicht 
überhaupt der einzige, doch der Hauplerwerbszweig bleiben müſſen, aber größerer, ja ſogar ſehr 
bedeutender Nutzen ließe ſich mehr daraus ziehen, würde die Fracht billiger und bedeutende Ver⸗ 
ſendung möglich. Von den Schafen wird jetzt faſt nichts benutzt als die Wolle, von den Rin- 

dern, die ſich hier eigentlich zu ſtark vermehren, faſt nur das Fleiſch zum eigenen Bedarf der 


Stationen. Hie und da werden fie auch zu Talg eingekocht, das aber könnte weit eher als ein 
Mißbrauch wie Verbrauch angeſehen werden, und jedenfalls ließe ſich das Fleiſch dieſer Dune 
chen Heerden, ſobald der Murray wirklich einmal befahren würde, trefflich benutzen. An den 
Ufern des Murray giebt es nämlich Maſſen von kleinen Salzſeen, die das vorttefflichſte Salz, 
welches jetzt ſogar noch in die Kolonie eingeführt wird, enthalten. Der Murray könnte deshalb eine 
ungeheure Maſſe des ſchönſten Pökelfleiſches liefern, ſähen ſich die Settler an den Ufern deſſelben 
nur erſt einmal veranlaßt, ſolchen Erwerbszweig zu eröffnen. Das Salz ſelber könnte dann 
ausgeführt, Hammelskeulen geräuchert, Häute eingeſalzen und überhaupt Artikel verwerthet wer⸗ 
den, die jetzt ungenutzt verderben. Aus den Gummibäumen, die zum Räuchern der Hammels- 
keulen vortrefflich dienen könnten, ließen ſich ebenfalls Holzkohlen brennen, und wer: weh ob 
nicht ſelbſt aus den zahlreichen Lagunen und Seen das Einſalzen der vortrefflichen Fiſche des 
Murray einen Handelsartikel liefern würde. — Doch ich ſchwatze hier über die vielleicht ſpäter 
mögliche Schifffahrt des Murray und vergeſſe dabei ganz und gar meine eigene. Ich will den 
Leſer nicht mit den Daten der allerdings nicht langen, aber deſto monotoneren Fahrt langwei⸗ 
len, und gleich zum Schluß derſelben, zu der traurigen Kataſtrophe ſpringen. Wie ein Gummi⸗ 
baum dem andern, ſo ſah eine Biegung der andern ſprechend ähnlich, Sas ee dabei dieſelbe 
Arbeit mit aus dem Boot ſpringen und das ſchwere Holz über die Steine ſchleppen, oder in 
— 80 Gefahr den drohenden Stämmen auszuweichen, die an jeder anderen Stelle faft 
unſern Fortgang . 
und Hinderniſſe, 1 entſetzlich lang und mühſam, daß ich mir ſchon eine ziemlich ſichere Berech⸗ 
nung machen konnte, wie wir ſolcher Art — von den Wilden wirklich nicht gefreſſen — kaum 
in drei bis vier Monaten im Stande fein würden, Adelaide zu erreichen, als unfere Waſſerfahrt 
auf eine ſchon lange befürchtete und trotz aller Fatalität noch immer glückliche Art ihr Ende er- 
reichte und uns zwang, unſern Weg zu Fuß fortzuſetzen. 

An einem heitern Morgen, wo wir die Nacht beſonders gut geſchlafen und uns an einer 
reichlichen Mahlzeit Enten delektirt hatten, von denen wir ſogar noch ein paar auf den nächſten 
Tag überbehielten, ſchifften wir uns wieder ein, und ruderten wohlgemuth den hier gerade eine 
Strecke lang ungewöhnlich offenen Strom hinunter. Unſere Freude ſollte aber nicht lange 
dauern. Plöglih ſchien es, als ob vor uns der ganze Strom mit einer ſoliden Maſſe umge⸗ 
ſtürzter Baumſtämme und Wurzeln völlig blockirt und abgeſchnitten wäre, und ſelbſt beim Nä⸗ 
herkommen zeigte ſich noch keine Durchfahrt, ſo daß wir vor allen Dingen landen mußten, und ich 
mich nur, auf den Stämmen hinlaufend, nach einer Oeffnung umſah, durch die wir unſer ſchma⸗ 
les Fahrzeug hindurchlaviren konnten. Ich fand auch eine ſolche Stelle, die Ein⸗ und Durch⸗ 
fahrt war aber hier ſo ſchmal und gefährlich, daß wir mehr als zwei Stunden brauchten, durch 
dieſen fatalen Platz zu ſchlüpfen, und unſer Canoe dabei ſich noch oberdrein zweimal halb mit 
Waſſer füllte, wobei ich es das einemal beſonders mit einer Hand ausſchöpſen mußte, während 
85 a anze en deſſelben, gegen das noch eine ſtarke Strömung drückte, an der andern 

and hängen hatte. 

Endlich, und nach ſchwerem Mühen, erzwangen wir uns aber hier die Durchfahrt zwiſchen 
gährenden Wirbeln und rieſtgen dunkeln ſchleimigen Stämmen und Stumpfen durch, die hier 
der gegen fie ankochenden Fluth ingrimmig Trotz boten. Es war ein unheimliches Gefühl, ein 
paarmal ſo dicht gelen Bee am Abgrund zu ſtehen, wo unſer Sinken oder Schwimmen im⸗ 
mer nur von einer leiſen Bewegung des Körpers abhing. Aus dieſer fatalen Stelle bekamen 
wir aber nun eine Meile etwa ziemlich freies Waſſer, und glaubten ſchon aller Gefahr entgan⸗ 
gen zu ſein, als wir plötzlich eine Biegung des Fluſſes erreichten, wo die Strömung raſch und 
beengt an der rechten Seite durchſchoß, während mehrere Bäume dort hinüberhingen, und an 
dem linken Ufer eine hochangeſchwemmte Kiesbank hartnäckig jede Durchfahrt verwehrte. 

Ich rannte das Canoe vor allen Dingen auf eine inmitten des Stromes liegende Sand⸗ 
bank, um vorher einmal zu recognosciren, wie das Fahrwaſſer eigentlich ausſehe, und ſchickte zu 
dieſem Zweck meinen Begleiter auf die Bank hinaus. Dieſer kam auch bald zurück und verſt⸗ 
cherte, es ſehe hinter dem Baum Alles gut aus. Unſer Cande alſo den Geiſtern des Murray 
empfehlend, wurden wir flott und ich ſteuerte nun mitten in das hier ziemlich reißende A was, 
ſer hinein, das gerade unter dem darüber hinhängenden Baum durchſchoß. Unter dem Bau 
durch ging es auch ziemlich 7 7 die Bahn war dort frei, gleich dahinter lag aber, etwa 6 Zoll 
unter Wa er, ein anderer Stamm, ı ite N 
den ich von oben an gar nicht hatte ſehen konnen, ebenfalls jo tief über das Fahrwaſſer hin- 
über, daß er dem Canoe nicht mehr geſtattete, darunter durchzugehen. Ueber den unter der 
Oberfläche liegenden Stamm kamen wir noch glücklich hinweg, dadurch war aber auch der Fort⸗ 
gang des Gange, dem zweiten, weit gefährlicheren Baum guszuweichen, total gehemmt worden; 
dort trieben wir jetzt mit voller Breitſeite an, und die ganze Strömung, hier in wenige Fuß 
zuſammengedrängt, preßte am unſer Gaioe und drückte es, trotz Allem, was wir aufbieten 
mochten, es frei zu halten, N b unter den Stamm. / 

Ein paar Minuten ſtemmten wir auf ſolche Art die Strömung und ſuchten es nach vorn 
zu ziehen, dort frei zu werden und wieder in geſahrloſes Fahrwaſſer zu kommen, das ſollte uns 
aber nicht gelingen; plötzlich preßte der Druck des Waſſers die ihm nächſte Seite etwas nieder, 
daß ein ſchmaler Waſſerſtrahl bineinſchießen konnte; ich ſuchte auf der andern Seite das Gegen- 

ewicht zu halten und die bedrohte Seite wieder in die Höhe zu bringen, doch vergebens. Das 

aſſer hatte einmal Eintritt gewonnen und ließ ſich nicht mehr zurückwelſen; ſtärker und ſtär⸗ 
ker quoll es herein, in wenigen Sekunden war unſere kleine Barke gefüllt, und ich weiß mich 
von dein Augenblick nur noch zu erinnern, daß ich nach dem neben mir liegenden Gewehr griff, 
das wenigſtens zu retten. 

Das Boot war in etwa 6 Fuß Waſſer geſunken und Alles daraus fortgeſchwemmt, da die 
Kiesbank aber dicht daneben war, gelang es uns, das vorn befeſtigte Seil zu faffen, und mit 
nicht geringer Anſtrengung zogen wir wenigſtens das leere Boot, in deſſen Boden die langſtie⸗ 
lige eiſerne Bratpfanne und eine Harpune, die ſich im Holze feſſgehakt, allein liegen geblieben 
waren, aufs Trockene. Die Bratpfanne war übrigens unſer Glück; mit dieſer ſchöpfte ich nun 
das Canoe raſch aus, um wenigſtens noch etwas von unſeren Sachen zu retten, und ſie als 
Ruder gebrauchend, wurde ich wieder flott. Freilich wär aber indeſſen wenigſtens eine halbe 
Stunde vergangen, und ich konnte nur noch das auffiſchen, was an den vorſtehenden Aeſten in 
nächſter Nähe hängen geblieben war. Zu dieſem gehörten zwei unſerer leichteſten wollenen Dek⸗ 
ken, meine kleine Zinnbüchſe mit meinen Briefen und Papieren, mein Rock und die Theebüchſe. 
Mein Begleiter brachte indeſſen durch Waten, Schwimmen und Tauchen noch einige andere 
Kleinigkeiten, unter dieſen den allerdings faſt aufgelöſten Brodſack, herauf, und nach etwa zwei 
Stunden ſiſchten wir nach zehn mißglückten Verſuchen, und nachdem wir uns endlich aus dem 
mit Kies gefüllten Brodſack einen Anker We mit der Harpune meine Jagdtaſche auf, in der 
unſer ganzes Pulver, der Taback, Fiſchhaken, einige Medicinen und ſonſtige Kleinigkeiten waren. 

Damit ſchifften wir uns nun aufs Neue ein, gingen noch etwa zwei Meilen den Strom 
hinunter, bis wir an einen guten Lagerplatz kamen, und zündeten dort vor allen Dingen einmal 
ein gutes Feuer an, uns erſt wieder zu trocknen und auszuruhen und den erlittenen Schaden 
Überleben zu können. Leider Gottes war er bedeutend genug, und, was das Schlimmſte — 
jetzt unerſetzbar — unſer Pulver war total durchnäßt und unbrauchbar geworden, und ſogar 
1 Schuhe — eine wirklich vortreffliche Lage, in der wir uns befanden, — zum Teufel. 
Ueberdies ſahen wir liebenswürdig aus, kalt und naß wie ein paar gebadete Ratten und barfuß, 
kaum im Stande, unſere wenigen Habſeligkeiten ans Land zu tragen, um ſie dort an einem 
ſchnell entzündeten Feuer zu trocknen. 

Vor allen Dingen brachte ich jetzt erſt meine Büchsflinte wieder in den Stand, ſchraubte 
die Piſtons los, goß friſches Pulver ein, — denn das wenige, was ich noch im Pulverhorn 


hatte, war wenigſtens trocken geblieben — ſchoß fie ab, ließ fie am Feuer ordentlich austrocknen |} 


und lud ſie von Neuem. Das gethan, ſpannten wir die Decken zum Trocknen aus und breite⸗ 
ten ebenfalls unſeten geretteten Thee vor dem Feuer aus. Das Pulver war aber rettungslos 
verloren, eben ſo das Meiſte unſerer übrigen Sachen, und ohne Schuhe konnten wir nicht ein⸗ 
mal unſere Reife zu Fuß ſortſetzen — was nun thun? 

Geld hatte ich nicht genug bei mir, Alles von Neuem zu kaufen, und ohne Provifionen 
und Pulver, ohne hinreichende Decken durften wir ja gar nicht daran denken, noch mehrere Mo⸗ 
nate lang in der ſchlimmſten Jahreszeit auf dem Waſſer zu bleiben. Selbſt unſere Ruder wa⸗ 
ren weggeſchwemmt, und wir befanden uns wirklich, wie mir Keiner leugnen wird, in einer ganz 
liebenswürdigen Lage. Doch verließ mich mein guter Muth nicht einen Augenblick, ich war nun 
wieder einmal in einer Extrapatſche, und hatte jetzt weiter gar nichts zu thun, als zu ſehen, 
wie ich wieder herauskäme. f 

(Schluß folgt.) 


| 


u hemmen drohten. Der Weg wurde, eben durch die ungeheuern Biegungen 


und 1 Ha 30 Schritte weiter hing ein anderer Baum, 


176 


N IPB IF IR ET RT 2 2 
bon Privilegirtes Handlungdiener⸗Inſtitut. 
Sonntag den 18. Januar d. J., Nachmittags 2 Uhr, 

Geheral: Berfammlung De 

im Inſtituts⸗Lokale, behufs Rechnungslegung und Erſatzwahl eines Vorſtands⸗Mitgliedes nach 
§ 3 des Anhangs zum Nachtrag der Statuten, wozu wir die reſp. Mitglieder hiermit erge⸗ 
benft einladen. — Zugleich zeigen wir an, daß, wie in früheren Jahren, an dieſem Tage ein 
gemeinſchaftliches Abendbrodt ſtattſindet, wozu wir die Herren Kollegen freundlichſt einladen mit 
dem Bemerken, daß Gäſte theilnehmen können. — Zur Bequemlichkeit der reſp. Theilnehmer ſind 
Karten bei den Herren F. 1 
Straße Nr. 14) und J. B. Selle (Porzellan. Niederlage des Herrn Krifter, Ring), jo wie 
bei dem Inſpektor unſeres Inſtituts in Empfang zu nehmen. Der Vorſtand. 


2209). he dansant im Börſen⸗Lokale. 


Dinſtag den 20. Januar. 
e Die Billets ſind für Subſkribenten ſowie für Nicht⸗Subſkribenten im 
Comptoir des Herrn A. C. L. Müller, Karlsſtraße 36, zu löſen. 5 


an Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 
Die Lieferung der zur Unterhaltüng der Niederſchleſſſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn pro 1852 
erforderlichen Bahn⸗ und Nutz⸗Hölzer al? 
6000 Stück kieſerne Stoßſchwellen 8 9“ lang, 
12000 Stück kleferne Mittelſchwellen à 8“ lang, 
320 Stück kieferne Kreuzungsſchwellen von 1018, lang und 92 ’ 
diverſe Bohlen und Hölzer aus Eichen, Eſchen, Weiß buchen, Linden, Erlen, Rü- 
ſtern, ſowie 
4000 Stück Hammerſtiele und 
50 Stück Hebebäume Br : 
fol im Wege der Submilfion ausgegeben werden. Der Termin hierzu ſteht auf den 20. Fe⸗ 
bruar d. J. an und liegen die näheren Bedingungen in unſerm Hauptbureau zu Berlin, aus 
welchem ſie auch gegen Erftallung der Kopialien bezogen werden können, aus. 


Berlin, den 14. Januar 1852. 14 
4 Königl. Verwaltung der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


SEELE 


* 


Société anonyme d' Assurances mutuelles agricoles contre 
les risques de grele et contre la mortalite des animaux, 
AUTORISEE PAR ARRETE ROYAL DE S. M. LE ROI DES BELGES 
Etablie à Bruxelles avee succursale a Cologne. 
Directeur general le docteur, DESAIVE, ancien representant, sous le contröle 


d'un conseil d’administration et de surveillance, 


Weiſe (auf dem Comptoir der Herten Beyer u. Comp., Albrechts. 


Par suite du renouvelſement du traite du ler septembre 1844, le Laboureur 


est admis à contracter des assurances dans tout le Zollverein. 
La Société le Laboureur, qui a commencé en Allemague ses operation 
a la fin de 1849, desire nommer dans toutes les Provinces et Etats de 
P’Allemagne des agents generaux et prinetpaux, u, 4 
Les fonctions d’agents du Laboureur sont retribudes et lucratives pou 
les personnes actives et probes, qui jouissent de « confianee publique. 7 
Le mandat d’agent général ou principal nest aecor 6 qu’& des personnes qus 
par leur position sociale, peuvent convenablement représenter Pinstitutio® 
dont le resume des operations au 31 décembre 1851 donne les résultats suivants: 

Polices souserites, 9,425, — Capital assurd, 11,073,855 fr. 

Nombre des sinistres payes Par & Compagnie, 1,456. 0b. 
Les demandes doivent étre immediatement adressées franco à la direetion 
3151 


generale a Bruxelles. 


Die Haupt⸗ 


5 AU NT, 7 
über die neu verbeſſerte Erfindung von 


Copier⸗Buͤcher ey 


mit den dazu nöthigen Utensilien nebſt Antoeifung, um ohne weitere Mühe 


Brief und Copie 


zugleich zu ſchreiben und zwar 


ohne Feder und Dinte, 


habe ich dem Herrn Arnold Gerſtmann in Breslau, für Schleſien und Poſeh 

den Verkauf übertragen, bei welchem ſolche zu den in meinem Preis⸗Courant feſtgeſel 

ten Preiſen, excl, Zoll⸗Speſen, allein zu haben ſind. 
NB. Der Magen dee e e bringe ich hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß 

jedes Buch nur als ächt zu betrachten iſt, wenn die äußere Naehe e verſtegelt, 0 4 

obiger Vignette und mit meinem hier angezeigten Namenszug verſehen iſt. — Die nachgepfu 

Copier- Bücher find daran kenntlich, daß ſich das Geſchriebene wegwiſchen läßt. 
Hamburg, den 13. Januar 1852. —— 


Auf Vorſtehendes Bezug nehmend verkaufe ich die genannten Copier⸗Bücher/ lau 
Original⸗Preis⸗Courant, und wollen Auswärtige, die den Verkauf zu übernehmen ge 
an mich wenden. * 


neigt ſind, ſich in frankirten Briefen 
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Arnold G 


zn 


erſtmann, Reuſcheſtr. 9. 
— 


2 
7 
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[637] Berlobungsd Anzeige 
N Die Verlobung 8 Tochter Name mit 
em Maurermeiſter Hrn. Löwe aus Ober⸗ 
logau, zeigen wir Verwandten und Freunden 
ergebenſt an. 
lazeowitz bei Toſt, den 14. Jan. 1952, 
1 Der Gutsbeſitzer Grätzer nebſt Frau. 


Als Verlobte empfehlen fi: 
Emma Gräter, 
Siegmund Löwe. 
Blazeowitz bei Toſt. Ober⸗Glogau. 


[639] Toded-Anzeige 
N Den heute früh um 9½ ubs nach vielen Leis 
2 ſanft erfolgten Tod meines guten Mannes, 
1 köônigl. preuß. Landraths a. D. Karl 
h eodor Ruprecht, zeige ich tief betrübt, 
alt jeder beſonderen Meldung, feinen. vielen 
keunden und Bekannten, hierdurch ergebenſt an. 
Eiſendorf, den 16. Jan. 1852. 
Auguſte Ruprecht, 
geb. Ruprecht. 


Ka Todes-Anzeige. 

1 — ern Abend 8 Uhr wurde uns unſer 

105 er Max in Folge heftiger Krämpfe durch 

. Nr Tod entriffen. Mit Betrübniß zeigen wir 
es Verwandten und Freunden hiermit an. 

prottau, den 15. Januar 1852. 

Kreis⸗Gerichts⸗Sekretär, Lieutenant 

Drewitz und Frau. 


[628] Todes-Anzeige. 

1 Nach dem unerforſchlichen Rathe Gottes wurde 
N heut Morgen 3 Uhr unfer gelſebter älteſter 
N ohn Heinrich durch das Scharlachſieber ent⸗ 
blen, welches wir hiermit Theilnehmenden tief⸗ 
übt anzeigen. 

Otogcelau, den ie 7 1852. 
conus Herbſtein. 
ereus Herbſtein, geb. Zſchiſchank. 


6 Todes Anzeige. 
mung gt. d. M. ſtarb am Nervenfieber unſer 
b. Hacebter Bruder und Schwager, der fürſtl. 
Laubebleldt ſche Oekonomie Beamte Karl 
dieg e in Herrnkaſchütz. Tief betrübt zeigt 
geb entſernten Verwandten und Freunden er⸗ 
enſt an: G. Laube, Kaufmann, 
in Namen ſämmil. Gefbwilter u. Schwäger. 
Breslau, den 16. Jan. 1852. . 
1618) Todes Anzeige. 
Heute Morgen ſtarb in Strehlen unſere theure 
utter im Alter von 70 Jahren. Dieſe An⸗ 
e unſern Verwandten und Freunden. 
reslau, den 14. Januar 1852. 


a a. d. M. eniſchlief hier in feinem 
beben  Bebenejahre * * nie 1 
1 err Auguſt = 
arm Sean 5 t und cel über⸗ 
wann er Tod. Dies ſeinen entfernten 
Emilie n und Freunden zur Nachricht. 
Paulinenhütte bei P 
ayſer. 


Theater⸗ Repertoire 
Sonnabens, den 17. Januar. 13te Vorſtellung 
es erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
um zweiten Male: „Die Vorſehung der 
Flebe. ““ Luſtſpiel in 5 Akten. Nach Overs- 
Soon, von Hans Wachenhuſen. 
dantag, den 18. Januar. late Vorſtellung 
8 erſten Abonnemente von 70 Vorſtellungen. 
den einſtudirt. „Das Mädchen aus 
er Beenwelt, oder der Bauer als 
Min onär.““ Romantiſches Original- Zau⸗ 
vormäßbrchen mit Geſang in drei Aulzügen 
In Ferdinand Raimund. Muſik von Joſeph 
Drechsler. 


been Im alten Theater. 


Täglich N 
r. . Willem Hobfon’s 


9 1 5 
über 1000 Fuß lang, darſtellend: s 


Die Reiſe 


zur 
röffnung der Kaffe 6% u 
Anfang präcie 7, Ende c uhr. 
Erſte Rang dae ber 11 877 1 1 
a * ge Sgr. arque 0 fi 
3 G4 Sgr. Galler . Egk. 5 Su 
gallerie-Platz 2 I 
ung, und in der fünigl, 60, Muſftallenband⸗ 
f Waſaß teren Bote und Bock, Schweid⸗ 
DIENT. 8, die Abends 6 Uhr zu haben. 


„Jule. Den chemali ähndrich i 
na. Den igen Portepee⸗Fähndrich im 
Fele iment, Herrn Marſchall von 
m Bent ordern wir hierdurch auf, uns 
bag I *tiged Domizil anzuzeigen. Ein 
Adten uhen erlauben wir uns an die Ver 

Gore elben zu richten. 
9. ze Ben ene m 

un, Schuhmachermſtr. 

anz Exner, Harbſchußmachermſtn 


ſtellung. 


miſſtons Verfahrens, für die 
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[ 
Auf Grund des § 4 der Verordnung vom 


8 Sonntag, den 18. Januar 

1. Quartett-Matinee 
im Saale des Königs von Ungarn, Mit- 

tags 11 Uhr. 

Der Subscriptionspreis für 3 Matinéen D 
AI Rtl. 10 Sgr., für jede einzelne 20 N 
Sgr., und sind deren Billets in allen 
Musikhandlungen zu haben. Kassen- 

— preis 1 Rtl. 0 
A. Blecha, 
282] Musikdirektor am Theater. 
SEE ... 

79 Bekanntmachung. 

Die in dem Pfandleih⸗Inſtitut der verwitt⸗ 
weten Reder ende gegenwärtig noch 
nicht ausgelöſten Pfänder, ſollen 
am 29. März 1852 u. folgende Tage, 

von früh 9 Uhr ab, 
im gerichtlichen Auktionsgelaſſe hierſelbſt, Ta⸗ 
ſchenſtraße Nr. 3, durch den Auktionator Rei⸗ 
mann verſteigert werden. Es werden daher 
alle Diejenigen, welche in dem genannten In⸗ 
ſtitute Pfänder niedergelegt haben, hierdurch 
aufgefordert, dieſe Pfänder noch vor dem 
Auktions⸗Termine einzulöſen, oder wenn 
fie gegen die Pfandſchuld gegründete Einwen⸗ 


dungen zu haben vermeinen, ſolche dem Ge. 
richte noch vor dem Termine zur weitern Ver- 


1010110101010101 


fügung anzuzeigen, widrigenfalls mit dem Ver⸗ 
kaufe der Pfandſtücke verfahren, aus dem ein- 
kommenden Kaufgelde der Pfandgläubiger we⸗ 
en ſeiner in dem Pfandbuche eingetragenen 
Jorderungen befriedigt, der Fate Ueberſchuß 
aber an die hieſige Armenkaſſe abgeliefert und 
demnächſt Niemand mit ſeinen Einwendungen 
gegen die Pfandſchuld wird gehört werden. 

reslau, den 12. Dezbr. 1851. 

Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheil. I. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier an der 
Leichnams⸗Mühle Nr. 2 belegenen, auf 9562 
Rthl. 14 Sgr. geſchätzten Grundſtücks haben wir 
einen Termin 294 
auf den 16. April 1852, 
Vormittags 10 Uhr, 
in unſerm Paxteien⸗Zimmer — Junkern⸗Straße 
Nr. 10 — anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine werden die Bäckermeiſter 
Chriſtian Wilhelm Häuslerſchen Erben hier⸗ 
durch vorgeladen. 
Breslau, den 13. Sept. 1851. 
1744 Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 10 
der kleinen Drei⸗Lindengaſſe belegenen, auf 812 
Rthlr. A Sgr. 4 Pf. geſchätzten Grundſtückes, 
haben wir einen Termin 

auf den 17. März 1852, 
Vormittags 11 Uhr, 

in unſerem Parteien» Zimmer — Junkernſtraße 
Nr. 10 — anberaumt. 

Taxe und Hypotheken ⸗Schein können in der 
Subhaftationd-Regiftratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine werden die unbekannten 
Realgläubiger zur Vermeidung der Ausſchließung 
mit ihren Anſprüchen hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 26. Nov. 1851. 
761 Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


180] Bekanntmachung. 

- Die bei den Gebäuden und Anſtalten der un- 
terzeichneten Verwaltung nöthig werdenden bau⸗ 
lichen Reparaturen, und zwar die Maurer-, 
Zimmermanns, Tiſchler⸗, Glaſer-, Schloſſer⸗ 
und Schmiede -Arbeiten ſollen, jede diefer Arbei⸗ 
ten für ſich, im Wege eines unbeſchränkten Sub. 
ahre 1852, 53 
und 54 anderweitig an qualificirte Gewerbs⸗ 

eiſter hieſigen Orts verdungen werden. 

Es werden daher diejenigen dieſer Meiſter, 
die auf dies Unternehmen reflektiren wollen, auf⸗ 
gefordert, ihre desfallſigen Offerten verſiegelt 
in unſerem Büreau, Graben Nr. 29, bis zum 
23. d. M. Vormittags 10 Uhr, wo die Er⸗ 
Öffnung der eingegangenen Submiſſtonen begin 
nen wird, abzugeben, und dieſer Eröffnung 
ſelbſt perſönlich beizuwohnen. 

Bemerkt wird, daß die ſpeeiellen der Verbin. 
gung dieſer Arbeiten zum Grunde liegenden Be⸗ 
dingungen und Preis⸗Verzeichniſſe, zuvor in 
unſerem Büreau eingeſehen werden können, und 
daß, ſobald als der Eröffnungs Termin feinen 
Anfang genommen hat, nachher eingehende Sub⸗ 
miffionen nicht mehr angenommen werden. 

Breslau, den 15. Januar 1852. 

Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


4304] Eine gebildete jüdiſche Familie, welche 
einen anſtändigen Knaben von 12 Jahren, von 
gebildeter dischen Familie, aus einer der näch 
ſten Kreiöftädte, gegen billiges Honorar in eine 
anſtändige reinliche Wohnung, ohne Betten und 
Koft, bei guter Behandlung aufzunehmen ge⸗ 
neigt iſt, beliebe ſich an den Kaufmann 
M. Morgenſtern in Neumarkt zu wenden. 


Ediktal⸗Citation. 


28. Dezember 1840 iſt heut über die Kaufgel- 

der folgender zur Fürſt Max Sulkowsky⸗ 

ſchen erbſchaftlichen Liquidations⸗Maſſe gehöri⸗ 

gen Grubenantheile: 

a) 61 Kuxe der Stetnkohlengrube Alexander, 
Nr. 340 des Berg⸗Gegenbuchs; 


d) 122 „ 2 r artelmus, 

e) 118 „ ie Benedict, 

d) 14 „g der Galmeigrube Beſchert⸗Freude, 

; 8911 „ 5 rue 8 i Glück, 
Nr. 144; 


122 der Steinkohlengr. Krakau, Nr. 259; 


0 


61 „ 3 en Einigkeit, 
r. 24; 
ee Galmeigr. Glückauf, Nr. 307; 
i) 51 „ der Galmeigrube Hedwig; 
k) 122 „ 21 Steinkohlengrube Hoffnung, 
? r. 443; 
1) 122. „ der Steinkohlengr. Lariſch, Nr. 246; 
m 122 „ der Steinkohlengr. Louiſe, Nr. 8; 
n) 122 „ der Steinkohlengrube Ludwigs⸗ 
Segen, Nr. 299; 1 
o) 122 „ er teinkohlengrube Maximilian, 
r. 433; 
p) 61 „ der Steinkohlengrube Simons⸗ 
wunſch, Nr. 351; 
a) 122 „ der Steinkohlengrube Traugott, 
. Nr. 182; 
9 


. 5 0 
der Steinkohlengrube Waldſegen, 
Nr. 432, 255 a geg 

s) 38% Kur gear Weichſel, 


r. 5 
der Spezial Konkurs eröffnet und zur Anmel- 
dung der Anſprüche an die Kaufgelder-Maffe 
Termin auf 2 
den 23. April 1852, 
Freitag Vormittag 9 Uhr, 
in unſerm Seſſionszimmer anberaumt worden. 
Die unbekannten Berggläubiger werden hiermit 
aufgefordert, in dieſem Termine perſönlich, oder 
durch zuläßige Bevollmächtigte zu erſcheinen, 
ihre 1 00 an die Kaufgelder anzumel⸗ 
den und deren Richtigkeit den en 2 1 
Wer nicht erſcheint, wird mit feinen Anſprü⸗ 
chen auf die Kaufgelder⸗Maſſe präkludirt und 
ihm damit, gegenüber den andern Gläubigern, 
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt werden. 
Beutben O.⸗S., den 29. Dezember 1851. 
Königliches Kreis⸗ Gericht. 
rſte Abtheilung. 


77] Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Pleſchen. 

Die in dem Dorfe Kozia Wolica bei Neu 
ſtadt a. W. belegene, den minorennen Wil⸗ 
helm Friedrich Richard und Emma Lu⸗ 
dowika, Geſchwiſtern Zinke, gehörige Mühle, 
Roch genannt, beſtehend aus einer Waſſer⸗ 
mühle, einer Oelmühle, einer Windmühle, aus 
Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäuden, und 178 
Morgen 39 re Acker und Wieſen, ab⸗ 
geſchätzt auf 7494 Rtl. 3 Sgr. 4 Pf. zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 21. April 1853, 
Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle vor dem Herrn 
Kreisrichter Witholz hier ſubhaſtirt werden. 
Alle unbekannten Realprätendenten werden aufs 
gefordert, ſich bei Vermeidung der Präflufton 
ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 

Pleſchen, den 21. Juli 1851. 

Erſte Abtheilung für Civilprozeßſachen. 


[78] 
Es ſollen 
d. J. im 


Holzverkauf. 
Montag, den 26. Januar 
Gaſthauſe zur Stadt Brieg in Groß⸗ 
Söll on früh 10—12 Uhr ab nachſtehende 


eirea 19 Klaftern eichen Scheit, 


. uchen 
245 birken u. erlen Scheit, 
350 . kiefern Scheit. 

330 . fichten Scheitholz 

zum meiſtbietenden Verkauf ausgeboten werden. 

Bemerkt wird hierbei nur, daß der Zuſchlag 
ſofort ertheilt wird, ſobald die Taxe erreicht 
oder überſchritten iſt, daß die Verkaufsbedingun⸗ 
gen im Termin ſelbſt bekannt gemacht werden 
und daß die betreffenden Förſer angewieſen 
find, quest. Hölzer auf Verlangen vorzuzeigen. 

Scheidelwitz, den 14. Januar 1852. 
Königliche Forſtverwaltung. 

v. Motz. 


Herrmann Broßmann, 
Beſitzer des Gaſthofes 


zum Lamm in Striegau, 


empfiehlt den geehrten Reiſenden ſeinen am 
heutigen Tage übernommenen, aufs Sorg⸗ 
fältigſte und Bequemſte eingerichteten Gaſt⸗ 
hof zur geneigten Beachtung, 


Striegau, den 16. Jan. 1852. [2851 


1811 ea 19. Januar früh 10 Uhr fol 
an der alten Reitbahn des königl. 1. Küralfier- 
Regiments ein zum Militärdienſt unbrauchba⸗ 
res Pferd gegen gleich baare Zahlung öffent⸗ 
lich verſteigert werden. 
Das Kommando 
des königl. 1. Küraſſter⸗Regiments. 

le Auktion. 

Montag den 19. Januar 1852, von Vormit⸗ 
tags 9 übe ab und folgende Tage, werden die 
Kaufmann Böhm ſchen Nachlaßſachen, beſte⸗ 
hend in Pretioſen, Gold» und Silbergeſchirr, 
Uhren, (darunter eine mechaniſche Monatuhr 
von Thieſſen, mit Stunden-, Minuten-, Datums, 
Tage-, Monate und Mondwechſel⸗Zeiger), Por⸗ 
zellan ꝛc., Betten und Wäſche, Kleider, Möbel 
und Hausrath, nebſt einer Quantität guter, 
vorzüglicher Ungar, Rhein- und Franzweine, 
beſtehend in mehreren Gebinden und in circa 
3500 Flaſchen, in dem Böhm'ſchen Haufe Ne. 
32 am Markt hierſelbſt, gegen gleich baare Be 
zahlung in preuß. Gelde öffentlich verſteigert 
werden. Die Weine kommen den 21. Januar 
k. J. von Vormittags 9 Uhr, die Pretioſen, 
Gold- und Silbergeſchirr den 23. Januar Vor⸗ 
mittags zum Verkauf. 

Jauer, den 30. Dezember 1851. 


[öner, 
gerichtlicher Auktions⸗Kommiſſ. 


Offener Bürgermeifter-Poften, 
Mit dem 1. April 1852 wird der hieſige Bür⸗ 
germeiſten⸗Poſten, mit welchem ein Gehalt von 
500 Thlrn. verbunden iſt, erledigt. Dazu Qua⸗ 
liſtzirte wollen ſich unter Einreichung ihrer dar⸗ 
SR bezüglichen Atteſte bis zum 1 Februar 1852 
bei unferm Vorſſtzenden, Herrn Apotheker Leh⸗ 
ee Fir 1882 
reuzburg, den 2. Januar 1852. 
[302] Ber Gemeinde⸗Rath. 


2 in 
303] Der Poſten eines Bürgermeiſters 
mit welchem ein jährliches et von 
500 Thlr. verbunden, tft hierorts vakant. Quali ' 
fizirte Bewerber werden erſucht, ihre Anmeldun⸗ 
gen bis zum 12. Februar d. J. an unſern Vor⸗ 
figenden, Kaufmann A. Kauffmann, porto⸗ 
frei gelangen zu laſſen. 
Kofel, den 15. Januar 1832. 
Der Gemeinde⸗Nath. 


Adjuvanten⸗Poſten. 

Der hieſige Adjuvantenpoſten iſt plötzlich va⸗ 
kant geworden. Ich fordere qnalifizirte Sub⸗ 
jekte, welche muſikaliſch ſind, hierdurch auf, ſich 
baldigſt melden zu wollen, da der Poſten ſchleu⸗ 
nigſt wieder beſetzt werden ſoll. 

Wernersdorf, Kr. Bolkenhayn, am 12. Ja - 


nuar 1852. | 
68] Winzker, Paſtor. 


[623] Ein Werkmeiſter, welcher mit gu⸗ 
ten Atteſten verſehen iſt und die erforderlichen 
Kenntniſſe beſitzt, den Betrieb einer Dampf⸗ 
Brettmüßhle ſelbſiſtändig zu leiten, kann vom 
J. April d. J. ab bei dem Unterzeichneten ein 
dauerndes Engagement 7575 g 

Oppeln, im Januar 1852. 

E. Pringsheim. 


1316] Eltern oder Vormünder, welche ihre 
Kinder oder Pflegebefohlenen zum Beſuch des 
Gymnaſtums Rab Brieg in Penſton geben 
wollen, erfahren die näheren Bedingungen sub 
Lit. A. poste restante Brieg. 


631] Lehrerſtelle. 

Zum 1. April d. J. wird hier die Stelle 
eines geprüften jüdiſchen Lehrers vakant. Bei 
einem ſixirten jährlichen Gehalt von 180 Thlr., 
freier Wohnung und Beheizung, dürfte noch 
durch Privat⸗Unterricht ein nicht unbedeutendes 
Einkommen erlangt werden. Reflektanten be⸗ 
lieben ſich baldmöglichſt in frankirten Briefen 
unter Beilegung von Zeugniſſen an den Unter- 
zeichneten zu wenden. g 

Ober⸗Glogau, den 12. Januar 1852, 
A. Lichtwitz. 


[310] Eine zuverläſſige, gebildete Wirthin 
in mittlern Jahren — welche neben der Leitung 
des Hausweſens noch die forgfältige Erziehung 
eines J0jährigen Mädchens übernimmt — findet 
vom nächſten Quartal ab, bei einem Kaufmann 
in einer kleinen Gebirgsſtadt ein Unterkommen. 

Anerbieten mit kurzer Blographie, ſind unter 
der Chiffre „M. Nr. 34“ an den Kaufmann 
Herrn E. A. Leupold in Freiburg abzugeben. 
FFF 2 OR NE PETE BUND BOUEEEE 


[554] Ein Fräulein in geſetzten Fahren, in 
weiblichen Arbeiten. der Leitung der Wirthſchaft 
und Kochkunſt erfahren, ſucht ein Engagement 
als Ausgeberin, Wirthſchafterin, auch zur Er 
ziehung der Kinder. Das Nähere Ohlauer 
Vorſtadt, Kloſterſtr. 81, parterre links. 5 


(612) Ein tüchtiger, praktiſch und theoretiſch 
ausgebildeter Werkführer einer Eiſengießerel, ſo⸗ 
wobl für Potterie als auch Maſchinenguß, fin⸗ 
det mit 600 Thlr. 1 0 Gehalt ſofort ein 
Unterkommen. Portoftele Anfragen unter der 
Adreſſe A. F. poste restante Breslau erhalten 
fofort Antwort. 

Anmeldungen werden nur bis zum 30. d. M. 
entgegengenommen. 


627 


1619 


treffend den An⸗ und 


men habe, und ſehe freundlichen Aufträgen entgegen. 
E. Heinzes Wwe., Odervorſtadt am großen Wehre Nr. 1. 


* 


Flehende Bitte. 


Ein ſehr armer Bürger und Schneider, Fa⸗ 
milien⸗Vater von 8 unerzogenen Kindern, wel⸗ 
cher bei der ſehr nahrloſen, traurigen Zeit den 
Hunger der Seinigen nicht ſtillen kann, und 
deſſen Noth dadurch erhöht iſt, daß ſeine vor 
14 Tagen entbundene Frau vor Kummer um 
Nahrung kaum den kleinen Säugling zu ſtillen 
vermag, Ir deshalb, da er bei regem Fleiße 
ſich unverſchuldet in Armuth befindet, alle edlen 
Menſchenherzen von hier und auswärts, um 
gütige Hülfe an, und bittet beſonders um Ar⸗ 
beit, damit er ſeine Familie ferner zu ernähren 
im Stande iſt. Baldiger Hülfe harrt mit dem 
herzlichſten Danke entgegen: F. L. Breiteſtraße 
Nr. 51, im Hofe, 3 Stiegen. 

Nähere Auskunft kann geben der Herr Par⸗ 
tikulier Seeberg, Gartenſtraße Nr. 24. [311] 


Zu verkaufen oder zu verpachten. 
Eine Wirthſchaft in Ohlau (Vorſtadt Oder⸗ 
ſtraße) iſt wegen dem Tode des Beſitzers bald 
zu verkaufen oder zu verpachten. Acker gehört 
dazu 34, Morgen. Die Gebäude find größ⸗ 
tentheils im guten Zuſtande. Dieſelben find 
maſſiv und mit 5000 Rthlr. verſichert. Die 
Wirthſchaft eignet ſich auch zur Anlegung einer 
Runkelrübenzucker⸗Fabrik. Das Nähere bei 
Tſcheutſcher, Lehrer in Ohlau, 
Wahn, Werkführer in der Vordermühle 


J zu Breslau, { 
Waſchke, Gaftwirth in Oels. 600] 
[607] Ammen ſind immer zu erhalten durch 
Jüngling, Ohlauerſtraße Nr. 38. 


1545] Eine ſaubre gute Köchin findet zum 
1. April ein gutes Unterkommen. 

Näheres bei Herrn A. Guttentag, Goldne 
Radegaſſe Nr. 2, 2 Treppen. 


Für Nunkelrübenzucker⸗ Fabrikanten. 


Zuckerpreßtücher von jeder beliebigen Größe 


können ſofort aus vorräthig gehaltenem, ſelbſt 
geſponnenem Garne angefertigt werden. 
566] Schöller'ſche Kammgarn Spinnerei. 
Mein neuer reichhaltiger Detail⸗Katalog, 
19ter Jahrgang, über Samen und Geor⸗ 
ginen, desgleichen über Samen en gros, 
dann mein Pflanzen-Verzeichniß für 1852, 
enthaltend: eine ſehr reiche Auswahl in 
Stauden⸗Gewächſen, Roſen und Topfpflan⸗ 
zen, liegen zur Ausgabe bereit, und bitte 
mich zu deren freien Zuſendung durch freie 
Briefe recht häufig zu veranlaſſen. 

Erfurt, den 12. Januar 1852. 

Carl Appelius, 

Samenhandlung, 

Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei. 


Harfen⸗Konzert 
der Geſchwiſter Loh, 
heute Abend Ritterplatz Nr. 9. 


[807] 


[632] 


Den Herren Bäckern und Konditoren Bock aus Hamburg. Kfm. Pleßmann a. Ham⸗ 


empfehle ich zum Füllen der Pfannkuchen, 
wie dies in den Rheingegenden Mode iſt, 


Rhein. Aepfelkrautmuß. 


Guſtav Scholtz, Schweidnitzerſtr. Nr. 50. 


1625] Ein gebrauchter aber noch guter Flü⸗ 
gel, 1 Schreibſekretär, 1 Tafel⸗Tiſch mit Maha⸗ 
e d für 12 Perſonen, und 1 Sopha 

ehen zum Verkauf: 

Heiligegeifiſtraße Nr. 21. 


(616 Rheinländiſche Stückfäſſer, 

à 16 Eimer, Rumſtücke, à 6 Eimer und Arak⸗ 
fäſſer à 8 Eimer ſtehen zum Verkauf Büttner⸗ 
ſtraße Nr. 4. 


Ein neuer Mahagoni⸗Flüge! 
ſteht Schweidnitzerſtraße Nr. 5, im goldnen Lö⸗ 
wen, zum billigen Verkauf. [617] 


638] Ein Flügel iſt für 35 Thlr. wegen 
Abreiſe ſofort zu verkaufen. 
Griſch, im botaniſchen Garten. 


[624] 50 Stück ſchwer aus gemäſtete Schöpfe | Dunftfättigung 


ſtehen auf dem Dominium Paſterwitz zu ver⸗ 
kaufen., 5 


I e e ( ͤ rer 0 
Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau. 


5 


Guſtav Brü 
5 Hintermarkt 
empfiehlt ſich für die Winter⸗Saiſon zu allen in ſein Fach ſchlagenden Arbeiten, in 
und außerhalb Breslau, und verſichert die beſte und reelſte Bedienung. 


Zur gütigen Beachtung! | 
Meinen geehrten hieſigen und auswärtigen Geſchäftsfreunden die ganz ergebene 


Anzeige, daß ich ſeit Michaelis v. J. mein bisher anderweit verpachtetes Geſchäft, be⸗ 
Verkauf von Lumpen und Knochen, wieder übernom⸗ 
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Theater⸗Magazin 


in Hamburg große Theaterſtraße Nr. 7. 
Nachdem es mir nach vielen Schwierigkeiten und durch direkte Verbindungen mit den ber 
deutendſten Handlungshäuſern in Paris, London, Leipzig, Lyon, Berlin u. ſ. w. gelungen ift, mein 


En gros und en detail Lager von Theater⸗Utenſilien 
zu komplettiren, und ſomit ein Etabliſſement herzüſtellen, wie kein zweites in ganz Deutſch⸗ 
land exiſtirt, empfehle ih den Bühnen⸗Vorſtänden, Bühnen⸗Mitgliedern, Privat 
Maskeraden⸗Unternehmern u. ſ. w. mein Magazin. 
Als beſonders hervorhebend werth aber: Waffen (pariſer Modelle), Operngläſer, 
ächer, Brillantine⸗Schmuck (Kronen, Diademe, Broches, Armbänder u. ſ. w.), Pariſer 
chmuck (aller Art), Ordensdekorationen, Silber⸗ und Goldflittern, Stickereien, 
als: Bordüren (in Silber und Gold), desgl. Blumen, Herren⸗Mäntel⸗Seitentheile, desgl. Laße 
(in Silber und Gold, letztere nur für Damen), Damen⸗Masken, Rococco-Aermel⸗Aufſchläge, 
desgl. Taſchen, Silber⸗Bordüren (ſehr breit, mit ſchwarzem Sammt aufgelegt), doppelte Flitter⸗ 
bänder (in Gold und Silber), Palmblätter, Blumen und 8. (in Silber). Rüſtungen (kom 


[305] 


Breslau, den 16. San, 1852, 


1306] Zum An- und Verkauf von Nitter⸗ 
u. Landgütern, Gaſthöfen u. ſ. w. em⸗ 


pfiehlt ſich, unter Zuſicherung der reelſten Bes plett in einzelnen Theilen), Schminke (in ca. 20 Sorten), Pariſer Handſchuhe, Federn 
dienung, Aug. Zimmermann in Magdeburg. (in 15 verſchiedenen Genres), Geſichts⸗Masken, Golz. und ee lach⸗ 


und Hohlfflittern (jeder Größe), Brocate u. |. w., u. ſ. w. x 
Hamburg. Januar 1852. 1 C. A. Sachſe. 
Beſtellungen von Auswärts werden prompt effektuirt. 


7700 Aufruf zur Wohlthaͤtigkeit! 


Der 11. Januar d. J. war für die Gemeinde Triebelwitz, Kreis Jauer, ein Tag des 
Schreckens, indem an jenem Abende bei dem ſo heftigen Sturme binnen wenig Minuten ein 
Theil des Dominiums, 4 Bauergüter, 6 Gärtner und 3 Häuslerſtellen ein Raub der Flammen 
wurden, auch ein Menſchenleben iſt bei vieſem großen Unglück zu beklagen. — Es war den un⸗ 
glücklichen Beſitzern mit faſt keiner Ausnahme möglich, meyr zu retten, als das nackte Leben und 
troſtlos ſtehen 18 Familien, nahe an 100 Perſonen, im Winter ohne Obdach, entblößt von den 
nöthigſten Kleidern, Betten ꝛc., an den Ruinen ihrer Wohnungen. — Baldige Hülſe thut hier 
im höchſten Grade Noth, und es ergeht an Alle die, denen es Genuß iſt, Thränen des Kummers 
trocknen zu helfen, die dringende Bitte, Gaben, fie mögen Namen haben wie fie wollen, entweder 
an mich, oder an die Expedition der Breslauer Zeitung gelangen zu laſſen ). Ueber Em” 
pfang ſowohl als Verwendung wird öffentliche Rechnung gelegt werden. 

Guſtav Kothe, Kaufmann in Liegnitz, Jauergaſſe Nr. 17. 


) Sehr gern find wir bereit, gfitige Gaben für die Verunglückten anzunehmen und darüber 
in der Zeitung zu quittiren. Expedition der Breslauer Zeitung. 


[75 Im Comtoir der Buchdruckerei von Gra arth und . in 
Brbslan⸗ Herrenſtraße Nr. 20, ſind i e ung 
Den zu Branntwein⸗Ausfuhr⸗Aumeldungen, à Buch 5 Sgr. 
esgl. zu Vorladungen zum Gebrauche der Herren Schieds⸗ 
männer, à Buch 5 Sgr. | 


Zugeſchnittene Handſchuhe 
308] wurden gefunden. 
Näheres Ufergaſſe Nr. 1, bei Ermel. 


— RER TH TENIEEETTRISEREGEISRERNEE 
Holfteiner Auftern 


5 empfingen: [634] 
J. Simmchen u. Comp. 


1630 Ein Bulldogg bat ſich eingefunden 
und kann abgeholt werden Hummerei 1. 


1605 Es wird nochmals dringend gebeten, ein 
kleines röthlich-gelbes feines Hündchen, mopsar- 
tig, jedoch mit unverſchnittnen Ohren, gegen 
Be Belohnung, Tauenzinſtraße 85, 1 Treppe 


och, abzugeben. 

[620 Zu vermiethen: 2 

Karlsſtraße Nr. 41 eine Wohnung, welche ſich 

zu einem Comtoir eignet, 

Büttnerſtraße Nr. 5 zwei Remiſen und ein 
Keller, ſofort, g 


— 


0 
| 
| 
| 


„„ ——— .... ͤ K . ͤ —!, . nenn 


Ring Nr. 8 eine Remiſe, forort, i 1 iſter⸗ 3 4 
Ring Nr. 2 (Nikolaiſtr.) das Tapezirergewölbe, Zeugniſſe für Meiſter und e ene . 
Albtechtsſtraße Nr. 37 ein Pferdeſtall, sofort. Mieths⸗Quittungs bücher, das Stü I s 
Biel, 9 10 0 Mun or, Alphabete großer deutſcher Buchſtaben, à Bogen 2 ½ Sgr. 
riedr.⸗Wilh.⸗Str. Nr. 66. f 8 
a i Ri 1 en iſt Bart fir. | Abg. nach 5 - = 1 meet. en M. Abend 
un ermin ern zu beziehen artenſtr. na erſ.⸗ 9 na 1 8-3 
Re 5 inc Mopnung, von 2 Stuben, Altove, ee Oberschles. 3830 ' 3 NN, W bn Dp As 
8 „un artenlaube. Abg. nach : erf. SYU.M.,5% u Nd. aN 11%, . 
[622] 5 Kleinburgerſtra A 13 Anf. von Berlin Jag N 10 U. M., 7 u. Abds. RR $ 8% U. M., 6. 
ſind Wohnungen zu vermiethen. Abg. na F 8 5 Min. Nachm.; i 5 
Piſchel, gerichtliher Ahminifrator, ups ven Freiburg | f Uhr 10 Win Wer W 
Friedr. Wilh.⸗Str. Nr. 66. 155 von San 5 e 7 N Mi, 3 2 2 Audi en Nad . M. NM. 
5 von Königszelt na weidni 1 40 8 ER jeden Sonn- 
i 0 de 2 bd Breslau 1 uhr von Schwe butt 3 uhr 25 M. von Freiburg 5 Uhr 33 M. NM. 


Piſchel, gerichtlicher Adminiſtrator 
Friedr.⸗Wilh.⸗Str. Nr. 66. 


[183] Immer Vergnügt! 
iſchoffs Hamburger Keller, 


Breslau, 16. Jan. Geld⸗ u. Fonds 
96 Br. Frord or 113% Br. Ld'or 109% Gl. 
Bankn. 82% Br. Freiw. ae e 5% 103% 
r. 


— 


m 

Ring 10 und 11, Blücherplatzecke B Bresl. KA Fre 

) Y 8 — — Blresl. Stadt⸗Obligat. 4% 100% Br. Be mm.» Obligat. 47 102% Br., 
empfiehlt fein Lager feiner Weine, Cognac dto. 44% 100% Br. *. — Gehts Bolte, RAR. m er Poſ. er 
und Arak, ſowie ächt engliſch Porter, 104% Br., neue 34% 95% Br. Schleſ. Pfdbr. 4,1000 Rthlr. 34% 97% Br. neue ſchles 
Kremſter⸗Weißbier und Erlanger | Piobr. 4% 103% Br., Lit. n. 4% 103% Br. 3% 96% Br. Kentenbt. 99% Br. Alte 
Lagerbier. "IE poln. Pföbr. 4% 95%, Gl., neue 95%, Gl. Poln Partl. Oblig. 2 300 Fl. 43 — — Poln 

— Schatz-Oblig. 41 — — Poln. Anleihe 1880 & 500 Fl. — — Poln. Anleihe dito à 200.8 

1312) Fremdenliſte von Zettlig Hötel. |— — Kurheſ. Präm- Sch. 2 40 Nil, — — Bad. Loofe a 35 Fl. — — Eiſenbahn Aktien. 


Generalin v. Beyer aus Görlitz. Major v 


Kotze aus Brandenburg. Rittergutsbeſ. Rößler] Oberſchſ. Lit. 4 3% 135 Br. bi u. 37% 199% Br., dio. Prior.⸗Obllgat. Lite. C. 
e , ee 
- ..Glab a. ; „ſchl. Märk. 5 Br. or. m Ser. 1 1 ex. III. 
Fürſt v. Sede denen en aus Neiſſe. | 101% Br. Wilhelmtebahn“ (Kos, Oderb. 4% 55. Neiſſe- Brieger 4% 58% Br. Köln- 
Lieut. u. Adjutant v. Fiſcher aus Neiſſe. Kfm. Nur 34 * 7 . Sn 3 7 — — Sächſ.⸗Schleſ. 4 — + Fr.⸗Wilh⸗ 
Nordb. 4% 38% Gl. Pol. Star . h 
burg. k. k. Kadet Müller aus Krakau. Berlin, 15. Jan. Die 1 eſchäftslos und träge, Courſe aber im Ganzen nicht nie ⸗ 
art Prei e e e , au 
l 2 enbahn⸗ 0 g r, „ 
arkt Preiſe. Br. Krak.⸗Oberſchl. 82% Br., 4 — 2 Fr. Wilh. Notdb. 4% 39 398% bez. und Gl, 
Breslau am 16. Januar Prior. 5 100% Gl, Niederſchl⸗ Märk. 3 J 93 ½ bez. u. Gl., Prior. 4% 98% Gl., Prior 
feinfte, feine, mit. ordin. Waare. ia 4 102 1 28 830 5 Prior. 10 65 Br., Prior. Serie V. 5 1 A eg 
„ 7 65 55 ſchl. Märk. Zweigb. a Br. Oberſchl. Litt. A. 34% 135% bez., Litt. B. 121% 
, 871, Br, 4 GL. Geld. 1. Bomds-Gourie 
Roggen 68 66 63 57 Freiw. A Ane En 63% bez. St.⸗Anleihe 1850 4%, % 102% bez., dto, von 1852 101 
Gerſte 46% 45 42 0 Br. 70 101 01 Sub. 34% Sd bez. u. Br. See andl.,pränt ch. 121 bez. Po 5 
Hafer 31½ 30% 20 ) Pfdbr. 8 Part- Se 500 5 ' Ge ar na 2 se Poln. Pfdbr. al 
A 5 2 7 RB . \ 2 . Br, 808 . . 
 grleräaf” 2 55 129 10 ie, 15. Jan. Für zinstragende Fonds war in Folge einge kangtet Kaufordres und 
Weiße Kleeſaat 13 12 10% 80 Rilr. höberer Notirungen eine willigere Stimmung und find folge um ibis / höher ger 
Spiritus _ 13% Miir. Br. Auch Auen u. 3. Bank, Lopd«, Dampſſchif und Nordbahn beffer keahlt und letztere ven 196 


Die von der Handelkskammer eingeſetzte 
Marktkommiſſion. 


15. u. 16. Jan. Abd. 10 u. Meg. 6 u. Nchm. 2 u. 
Luftdruck beioe 2797/60 7787769 27 697 


Metal, 94%, 44% 84½ Nordb. 1577 5 

Monat 12. 23; Silber 24 4. a sl 
[Telegraphiſche Courſe.] Berlin, 16. Jan. St.⸗Schuld⸗Sch. 89%. 5% Anleihe 

103, 44% 101%. 9 99 4. Poſ. Pſobr. 95. Oberſchl. 357. Ktat, 82% 


Luftwärme ＋ 4,8, ＋ 2,4 + 6,6 Nordbahn 39%. Märk. 93%. 
Thaupunkt ＋ 34 +08 x 54 Die böhern Renten⸗Courſe vom 14. d. M. machten wenig Eindruck. 

SgpCt. SöpCt. gopCt. Fraukfurt a. M., 13. Jan., Nachm, 2 Uhr. Nordbahn 3944. a 00 
Wind S S amburg, 5. Januar, Nachm. 2 Uhr 30 Min. Weizen, pommerſcher 180 Pfd. 100 
Wetter bedeckt überwölkt bed. u. Regen bezahlt. Roggen, 96 bezahlt und zu laſſen. Oel, unverändert feſter. 0 


2 


— 


Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


